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BERLIN  –  Kurfürstendamm…  23./24.  September 06

Ich dachte, in dem Restaurant in einer Seitenstrasse 
vom Kurfürstendamm sind Spanier und Deutsche. Denn 
es ist ein Restaurant mit spanischem Namen, und von 
der Galerie hängen Schinken, Knoblauchstangen und ein 
Streifband aus Stoff mit dem Schriftzug España España 
herunter.

Aber die Kellner an der Bar und am Tisch und eine Grup­
pe von Gästen waren Italiener und eine andere Gruppe 
von Gästen kamen von irgendwo anders her. Ich bestellte 
einen Espresso und las in LA REPUBBLICA.

Ich dachte nicht, es seien... – im Konjunktiv, den man 
früher benutzte, um mit einer Aussage Ungewissheit zu 
verbinden. Ich dachte, es sind... – im Indikativ, den man 
jetzt mehr und mehr benutzt, um mit einer Aussage Ge­
wissheit und um mit ihr Ungewissheit zu verbinden, so 
dass schon dem Sprecher nicht mehr klar ist, was von 
beidem. 

Letzten Endes, wenn alles im Indikativ gesagt wird, ist 
niemanden – weder dem Sprecher noch dem Hörer – ganz 
klar, ob Gewissheit oder Ungewissheit, Wirklichkeit oder 
Möglichkeit, Sicherheit oder Fraglichkeit mit einer Aussa­
ge verbunden sind. Die Sprecher und Hörer halten das ei­
ne für das andere. Es gibt ein Gemenge und Gemische und 
auch Geschiebe. – Liegt es am Fortfall des Konjunktivs? 
Oder liegt es daran, dass vergessen wurde, anderweitige 
Massnahmen zu treffen, eine Modalisierung einzusetzen? 



So dass man dann sagt, möglicherweise sind... oder, es 
könnte sein, dass...

Ich hatte mir etwas vorgestellt, das wird mir jetzt klar. 
– Jetzt ist es fünf Uhr morgens. Ich war von etwa drei bis 
vier in dem Restaurant.

Ich hatte mir etwas vorgestellt. Meistens stelle ich mir 
etwas vor. Im Alltag dauernd.

*   *   * 

Was ich mir vorstelle, der Inhalt, ist das, was im Leben 
am schnellsten wechselt. Doch dass ich Vorstellungen ha­
be, dass ich in dieser Form lebe, ist das, was am stärksten 
dauert. Schwer, den Fluss der Vorstellungen zu unterbre­
chen.

Einige Inhalte von Vorstellungen graben sich andererseits 
tief ein. Sie sitzen in mir als Vorurteile, als Direktiven 
unter harter Decke fest. Sie sind durch einen Deckmantel 
geschützt. 
 
Ausserdem, einige – die meisten? – Strukturen und Me­
chanismen, in denen sich Vorstellungen bilden, werden 
von mir dauernd wiederholt.

*   *   * 

Einige Leute wollten die Vorstellungen ausschalten. Ande­
re erklärten, es gäbe sie eigentlich gar nicht, zumindest 
könne niemand sagen, was sie sind.



Aber es gibt sie offenkundig. Und sie lassen sich nicht 
ausschalten. Da selbst die nachhaltigsten Realisten und 
Rationalisten tagein, tagaus in Vorstellungen und selbst 
Vorurteilen stecken und feststecken, wenn sie im Alltag 
leben. 

In künstlich eingerichteten Laborsituationen – wissen­
schaftlich, technologisch, organisatorisch – mag es 
anders sein. Das Vorstellen unterliegt hier gewissen nor­
mierten Prüfungen und Kontrollen, die zur schrittweisen 
Ausschaltung von Vorurteilen führen. 

Im Alltag ist die Produktion, Distribution und Konsumtion 
von Vorstellungen spontan, ungeprüft. Die Vorstellungen 
im Alltag bewegen sich und beharren auf ihrem Stand­
punkt zum grössten Teil ausserhalb von Realitätsprüfung 
und Selbstkontrolle. 

Manchmal haben uns andere Leute in der Hand. Wir sind 
auf die eine oder die andere Weise abhängig von ihnen. 
Am meisten in der Hand haben uns jedoch unsere Vor­
stellungen. Sie haben uns jederzeit im Griff. Im Alltag. 
Jederzeit. Gleich wo wir sind. Zu jedem Thema. Aus jedem 
Anlass. Bei jeder Gelegenheit. 

*   *   * 

Vorstellungen sind, solange sie bei uns bleiben, leicht 
und angenehm. Sobald sie auf Realitäten treffen, sind 
sie anstrengend. Trotzdem werden wir sie nicht los. Wir 
brauchen sie. Sie gehören zur Ökonomie des Lebens. Sie 
helfen uns aus Warten, Langeweile, Unsicherheit heraus. 



Sie orientieren uns. Mit ihrer Hilfe basteln wir uns Ver­
mutungen über Ursachen zusammen. Schöpfen wir neue 
Hoffnungen. Kompensieren wir Enttäuschungen.

Sie setzen Tun, Leiden und Lassen in Gang. Sie leiten 
unsere schöpferischen Unternehmungen wie unsere Mass­
nahmen zur Selbsterhaltung. Sie regeln unsere kommuni­
kativen Beziehungen. Und nicht zuletzt, sie entwerfen die 
Möglichkeit neuer Erkenntnisse, erweiterten und tieferen 
Wissens.

Wir brauchen sie wie Nahrungsmittel, Kleidungszeug, 
Reinigungsmittel, Fahrzeuge, Verkehrssysteme, Warenum­
schlag, Reserven auf dem Konto, Rechtsberatung, medizi­
nische Therapien, Reparaturwerkstätten, Ersatzteile...

*   *   * 

Vorstellungen prallen auf die Realität auf. Wenn wir der 
Realität nicht ausweichen. – Was wir oft tun, der Realität 
ausweichen, die Realität umgehen.

Dann merkt jeder, wie das Leben ist. Denn die Vorstel­
lungen werden von der Realität geprüft und geändert. 
Oder wir prüfen und ändern sie im Kontakt mit der Rea­
lität.

In dem Restaurant traf ich Joe aus Ceuta. Er spricht 
Arabisch, Französisch und Deutsch und etwas Englisch. 
Ausserdem traf ich die Frau aus Tunis. Sie spricht auch 
diese vier Sprachen. Sie sieht sehr gut aus.

*   *   * 



Am 27. März 2006 las ich in LA REPUBBLICA, Rom, p.33: 
Arriva in Italia La strategia del conflitto di Thomas 
Schelling – SE LA GUERRA È GIOCO. – Weiter dort: È lo 
studio di come le scelte siano sempre influenzate da al­
tre scelte. Dagli scacchi agli eventi bellici.

Aber der Krieg ist kein Spiel, wie Anatol Rapoport in 
FIGHTS, GAMES, and DEBATES gezeigt hat.

Und am Krieg im Irak sieht man jetzt, dass die mathe­
matische Spieltheorie versagt, wenn sie auf den Krieg 
angewandt wird. 

Das Leben ist mehrwertig, und es bewegt sich bereits 
zweiwertig in Doppelstrukturen.

Die logisch-mathematische Spieltheorie ist zweiwertig 
und in Einfach-Strukturen angelegt. 

Eine mit Doppel-Strukturen und mehrwertigen Rahmen 
arbeitende Spieltheorie kann nur zur Ausschaltung des 
Kriegs – als archaischem Mittel zur Konfliktbearbei-
tung – führen.

*   *   * 

Meine Untersuchungen – zum dialektischen Konstruktivis­
mus – führten auch über Anatol Rapoport hinaus. Seine 
Theorie blieb in einem zweiwertigen und einfachen Rah­
men. Sie setzte voraus, dass sich die Entscheider – die 
Spieler – rational verhalten. Diese Prämisse, dieses Vor­
urteil, von dem alle rationalistischen Konzepte ausgehen, 
konnte ich nicht übernehmen... 



BARCELONA – Plaza de la Barceloneta... 3. Juni 06

Trommeln, Trompeten, Tanz. Eben kommt eine Gruppe 
A.C.E. ELS PESCADORS vorbei. Hemden mit China-Dragon 
oder Helvetia-Hirschen aufgedruckt. – Gruppen in Glitzer­
kostümen, Schlafanzugschnitt, in allen Bonbon-Farben. 
Dann Hawai-Hemden. In allen Gruppen werden grosse 
Kriegsäxte und Schlachtschwerter getragen. Aus Pappe, 
Holz oder Styropor, ebenfalls in Bonbon-Farben und mit 
Stanniol oder Girlanden dekoriert.

Sie suchen spielerische Lebensbeziehungen?

Jetzt kommt eine neue Gruppe vorbei. Bildschöne Frauen. 
Enganliegende Stretchkleider. Fast so wie auf dem Karne­
val in Rio. Marschmusik aus der Zeit der republikanischen 
Befreiungskämpfe! – Eine Kindergruppe. Paso Doble von 
der Plaza de Toros. Also, Intelligenz gegen Trieb! Beginnt 
hier schon früh.

Wie funktionieren spielerische Lebensbeziehungen?

Gruppe mit Pin-ups auf den Hemden und Aufdruck Cali­
fornia. Bella Ciao! Die Internationale! Dann eine Brasil-
Gruppe mit Kokarden und Siegstandarte in Orange mit 
Sonnenblumen und Kokosnüssen dekoriert. Alles aus Plas­
tik. Samba! – Grosse Sträusse von Luftballons in allen 
Formen und Pink- und Silber- und Goldfarben.

Was heisst Spiel?



Dann die Frauengruppe Fundat l’any 2002. Schlachtäxte 
eventuell noch grösser als die der Männer. Cowboyhüte – 
Lesbierinnen? Catalanische Nationalflagge. Siegmärsche! 
Ich prüfe, ob sie auf mich reagieren. Nein! Also eventuell 
doch Lesbierinnen. Sie gehen immer wieder in  knieende 
Haltung hinunter. Dazu wird die Musik leiser. Dann kraft­
voll in den aufrechten Gang zurück. Dazu die Musik 
triumphal. 

Was heisst Leben?

Die Gruppe im Schlafanzug-Design komplett schwul. 
Fabelhaft! Werfen auf dem Carrer de l’Almirall Cervera 
Handküsschen hinauf zu den alten Ehepaaren auf den 
Balkonen. Dann eine Gruppe mit drei Tänzerinnen in 
weissen Schleierhosen und Tops. Eine Standartenträgerin 
mit Seepferdchen-Wappen in Gold und Blau. Fünfzehn 
Trommler und ein Vortrommler in weissen Hosen und 
roten Hemden, den Farben der Unschuld und der Revolu­
tion. Auf den Trommeln die Aufschrift BRINDALEIRA.

Was heisst Beziehung?

Die Po-Backen der Frauen bewegen sich phasenweise mit 
rasender Frequenz. Dazu die Musik mit Phonwerten in ato­
mischer Explosion. Da sie den Männern dabei tief in die 
Augen sehen – auch mir! –, bin ich autorisiert, es mitzu­
erleben. Man muss dem Blick standhalten, sonst verfällt 
die Autorisierung sofort wieder!

*   *   * 



Der guía del ocio – del viernes 17 al jueves 23 de marzo 
de 2006 – zeigt auf dem Cover das Plakat zu VOLVER mit 
Penélope Cruz, das überall im Stadtraum aufgehängt ist. 
Ausserdem sah ich es in el Periódico, viernes 17 de marzo 
del 2006, p.73. Doch ist den Farben dieser Reproduktion 
zuviel Gelb beigemischt. Das tiefgründigere kalte Rot wird 
flach.

el Periódico, Barcelona, 17 de marzo del 2006, p.48/49: 
Via libre a una nueva rambla... – Konzept mit dezen-
trierten Formen, die in diesem Fall funktionaler sind 
als zentrierte, symmetrische –

*   *   * 

In den Romanen von MARCIAL LAFUENTE ESTEFANÍA 
fand ich:

La ambición ha prendido en ellos... – Die Ambition hat 
von ihnen Besitz ergriffen...

Los que se acobardan no llegan a ninguna parte... 
– Diejenigen, die sich fürchten, kommen nirgendwo an...

En una de las mas absurdas reacciones con que a veces 
reaccionan las masas... – In einer der absurdesten Reakti­
onen, mit denen sich die Massen manchmal verhalten...

Im Juni las ich in Barcelona von Marcial Lafuente Este­
fanía

HABLAN LAS FUNDAS



ESTAMPIDA ROJA
TIERRAS MALDITAS
FAMILIA DE COYOTES
EL INFIERNO DEL OESTE
LA CARICIA DE LA CUERDA
LIBERTAD DE ACCION
MUERTE A PLAZO FIJO
PEOR QUE BUITRES
FAMA INJUSTA
FIN DE CUENTAS

Jede Nacht einen Roman. Manchmal mehr als einen.

*   *   *  

Jetzt ist es Nacht. Ich höre von John Coltrane EVERYTIME 
WE SAY GOODBYE





14

Der Anfang aller Dinge ist eine Differenz

Eines der Elemente der Differenz kann wiederholt werden, 

gleich ob das eine oder das andere

Die Wiederholung von etwas ergibt Identität, das Gegen­

thema zu Differenz

 

Wäre der Anfang aller Dinge Identität, dann wäre der 

Anfang auch das Ende der Welt, des Weltraums und der 

Weltzeit.

Denn gäbe es nur △△, dann könnte sich nichts weiter 

entwickeln. Es bliebe bei der Wiederholung des Gleichen 

und Immergleichen, jedes der Gleichen so gut wie das 

andere, die soundsovielte Gleichheit, Identität, so gut 

wie die erste. 

Wenn es eine Entwicklung – eine E-volution, eine Aus-
wicklung – gibt, in der nicht nur Gleiches, Identisches, 

sondern auch Neues, Differentes enthalten ist, dann 

enthält schon der Anfang die Möglichkeit dazu.

*   *   * 

Das Element △, das sich in △△ bereits einmal wieder­

holt hat, kann man weiter vermehren und die Reihe ver­

längern, zu △△△ und △△△△… Aber es gibt dann 

keine Entwicklung. Keinen Grund für die materielle, exis­

tenzielle Zeit, die mit der Entwicklung produziert wird. 

Keinen Grund für den materiellen, existenziellen Raum, 

der ebenfalls mit der Entwicklung produziert wird.

Das Gleichbleiben, der Gleichstand ergibt den formalen 

Raum und die formale Zeit, die sich aus Einheiten zusam­

mensetzen. Die existenzielle Zeit und der existenzielle 

T	01
	△
	 
	 ☐

T	02
	△	
	
	△

T	03
	△		△
	 
	 ☐		△

	 0 3	 a n f a n g  a l l e r  d i n g e  
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Raum sind formal und materiell, Beziehung von Identität 

und Differenz. 

Man könnte auch die Zahl der Differenzen über △☐ hi­

naus vermehren, zu △☐○ und △☐◇○... Doch damit 

hätte man ebenfalls eigentlich keine Entwicklung. Denn 

eine Differenz ist im Strom des Erlebens so gut und so 

gleich wie die andere. 

Vermehrung des Gleichstands und Vermehrung des Unter­

schieds sind beide, für sich genommen, interesselos. Das 

eine, Identität, wie das andere, Differenz, verfiele der Wie­

derholung, die keine neuen Strukturen produziert –

Neue Strukturen werden zwischen Thema und Gegenthema 

produziert. Nicht im Thema isoliert und nicht im Gegen­

thema isoliert.

Aber während die Identität –  Gleichstand  – sich nur im­

mer weiter wiederholen kann, wenn sie der Anfang ist, 

lässt sich mit der Differenz – Unterschied, von schei-
den –, wenn sie der Anfang ist, mehr anfangen.

Denn das eine oder das andere der Unterschiedenen kann 

aus der Differenz herausgedreht, herausgeschlagen, he-
rausgeworfen, herausgerollt, hervor- und hinausgewickelt 
werden – wie das Wort Evolution sagt – und wiederholt 

werden. So dass sich die Identität aus der Differenz pro­

duzieren lässt. Und so dass die Differenz △☐ und die 

Identität  △△ zu einer komplexen Struktur zusammenge­

stellt werden können 

Die Differenz, der Unterschied kann aus sich Identität, 

Gleichstand erzeugen, aber nicht umgekehrt, die Identi­

tät aus sich Differenz.

*   *   * 

Die Theorie, an der ich arbeite, setzt sich aus einfachen 

Handlungen zusammen. Einige Bauklötzer, einige Spiel­

steine genügen, um die Handlungen auszuführen.

Die jeweils aus zwei Elementen bestehenden vertikalen 

	 0 3	 a n f a n g  a l l e r  d i n g e  

	△		△
	 
	 ☐		△

T	04
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Sequenzen nenne ich auch Stäbe. Es lassen sich dann 

Differenzstäbe und Identitätsstäbe unterscheiden. – 

Horizontal bilden die Elemente Paare.

Differenz und Identität lassen sich zusammenstellen. 

Vielmehr, sie gehören zusammen. Identität wurde aus der 

Differenz entwickelt. Durch Wiederholung eines der Ele­

mente der Differenz. Differenz wird produktiv. Das Produ­

zierte, Identität, weist auf das Produzierende, Differenz

Die Zusammenstellung ergibt ein Geviert. Oben und rechts 

im Geviert liegen gleiche Elemente. Unten links liegt ein 

differentes Element. Das Geviert ist ecksymmetrisch, ein­

gezeichnet mit gelber Linie. Das differente Element erhält 

einen gelben Punkt

Ich sprach von Elementen. Diese Bezeichnung war pro­

visorisch. Denn ich habe noch kein bestimmtes Was. Es 

gibt etwas und etwas anderes, beides unbestimmt. Aber 

keinen Gehalt, keine definierte Bedeutung für das eine 

und das andere. Meine Annahme geht nur so weit, dass 

es etwas und etwas anderes gibt und dass sich eins da­

von wiederholt und dass die Wiederholung eine eigene 

Sequenz bildet, die an die Seite der Differenz gestellt 

wird, weil sie sich aus ihr entwickeln lässt.

Wenn man an Elemente denkt, dann an Steine, Worte, 

Laute, Zeichen, Atome... Also an etwas Konkretes, De­

finiertes, Klassifiziertes, an etwas, das sich beschreiben 

	 0 4	 b e w e g u n g  u n d  e r z e u g u n g

T	05
	△		△
	 
	 ☐		 △

	△		△
	 
	 ☐		△

T	06
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lässt, und von dem sich sagen lässt, was es ist. Aber vor­

erst gibt es noch nichts Bestimmtes, sondern nur etwas 

und etwas anderes, beides abstrakt, unbestimmt. 

Ich spreche deshalb ab jetzt auch von einem Platz für 

etwas und einem Platz für etwas anderes und von der 

Wiederholung eines Platzes und dem Unterschied zwi­

schen zwei Plätzen. Auf diese Weise kommen etwas und 

etwas anderes als Möglichkeit ins Spiel, aber nicht als 

Wirklichkeit.

Ich weiss nur, dass etwas ist – ein leerer Platz für etwas. 

Und dass etwas anderes ist – ein leerer Platz für etwas 

anderes.

Wenn etwas und etwas anderes wirklich sind, dann muss 

sich auch ihr Was angeben lassen. Aber das Was ist noch 

in einiger Ferne. Es hat noch etwas Zeit.

*   *   * 

Die Lagebeziehung zwischen den drei gleichbleibenden 

und dem einen unterschiedenen Platz ist Zufall. Weil zu­

fällig meine Schreibrichtung so war. Um die Struktur von 

diesem Zufall unabhängig werden zu lassen – denn jeder 

Zufall ist ein konkreter Fall und es kann angegeben wer­

den, was ihn bewirkt hat –, lasse ich die Lagebeziehung 

zwischen Identität und Differenz um das Geviert umlau­

fen. Die Lagebeziehung zwischen den drei identischen 

und dem differenten Platz.

Damit etwas im Geviert umlaufen kann, muss etwas 

anderes konstant bleiben, in seiner Lage bleiben. Denn 

einen Mittelpunkt, um den sich etwas herumbewegen 

könnte, gibt es nicht. Es gibt nur die vier Plätze, drei 

davon untereinander gleich, einer different. 

Deshalb wird die Differenz konstant gehalten. Sie ist am 

Beginn. Ihr Bau bleibt so gelagert wie er war. Oben ein 

Platz für etwas, dargestellt als Triangel, unten ein Platz 

für etwas anderes, dargestellt als Quadrat. Das Umlaufen 

der Ecksymmetrie sorgt dann dafür, dass Identität von 

beiden Plätzen gebildet werden kann und dass Differenz 

und Identität die Seiten wechseln können, von links nach 

rechts und umgekehrt, und die Differenz sowohl linkssei­

	 0 4	 b e w e g u n g  u n d  e r z e u g u n g
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tig stehend mit beiden Identitäten wie rechtsseitig 

stehend mit beiden Identitäten

Die Ecksymmetrie rotiert einmal um das Geviert herum. 

Und simultan rotiert der differente Platz einmal um das 

Geviert herum. Dabei wandelt sich die Identität, vom 

Triangel zum Quadrat. Dann wandelt sich die Lage von 

Identität und Differenz, sie tauschen die Seiten. Und 

dann wandelt sich wieder die Identität, vom Quadrat zum 

Triangel. Der nächste Schritt – wieder Seitenwechsel von 

Identität und Differenz – würde zur Anfangsstellung zu­

rückführen.

Die Rotation der Ecksymmetrie und mit ihr des differen­

ten Platzes um das Geviert ist also mit der Änderung der 

Identität und der Position von Identität und Differenz 

verbunden. Identitätswechsel und Positionswechsel –

*   *   * 

Ich arbeite mit einer gegebenen Anzahl von Elementen, 

leeren Plätzen. Daraus werden alle weiteren Begriffe ent­

wickelt. Diese Methode nenne ich konstruktiv.

Erst wenn alle Möglichkeiten ausgeschöpft sind, die 

sich mit den Elementen gestalten lassen, werden neue 

Elemente eingeführt. Die Elemente, Bausteine, Spielstei­

ne sind ein Platz für etwas und ein Platz für etwas an­

deres. Daraus lassen sich zwei erste, einfache Begriffe 

entwickeln, Differenz und Identität. Durch Bewegung 

der Ecksymmetrie um das Geviert bei konstant bleibender 

Abfolge der beiden differenten Plätze werden vier Kon-
stellationen von Identität und Differenz erzeugt.

Die Konstruktion hat es mit Lagebeziehungen zu tun und 

mit Bewegung und Erzeugung. Jeder Schritt ergibt sich 

aus dem vorhergehenden.

*   *   * 

Anfangs war die Differenz produktiv. Sie erzeugte durch 

Wiederholung eines ihrer Elemente Identität. Dann wurde 

die Identität produktiv. Sie erzeugte durch Rotation um 

	 0 4	 b e w e g u n g  u n d  e r z e u g u n g
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das Geviert, Rotation der Ecksymmetrie innerhalb der 

Struktur, vier Konstellationen von Identität und Differenz.

Die Rotation – Umlaufbewegung – hat dazu geführt, dass 

sowohl der eine wie der andere Platz Identität bilden 

können, sowohl △ als ☐.

Es gibt zwei Figuren mit △△, der einen Form von Iden­

titätsbildung, und zwei Konstellationen mit ☐☐, der 

anderen Form von Identitätsbildung. Diese Dopplung ist 

bereits in der Differenz angelegt, mit der alles beginnt.

*   *   * 

Die erste und die vierte Konstellation lassen sich spie­

gelsymmetrisch aufeinander abbilden. Die zweite und die 

dritte ebenfalls. Die erste und die vierte sowie die zweite 

und die dritte Konstellation bilden eine Spiegelsymmetrie 

oder, wie man auch sagen kann, Bilateralsymmetrie. Die 

vier Konstellationen zusammen ergeben eine Rotations-

symmetrie. Und in jeder Konstellation intern finden wir 

Ecksymmetrie, Angularsymmetrie. 

Schon nach wenigen Schritten eröffnet sich ein Reich­

tum von Formen und Formbeziehungen. Die Konstrukti-
on zeigt, wie sie produziert werden. Sie setzt sie nicht 

voraus, sie entwickelt sie vielmehr –

Bilateral- und Rotationssymmetrie finden sich in traditi­

onellen japanischen Häusern, in denen die Tatamimatten 

so ausgelegt wurden. Auf die dritte Symmetrieart der tra­

ditionellen japanischen Architektur – Translationssym-

metrie – komme ich später, wenn ich die Zahl der leeren 

Plätze erhöhen werde.

Auch werden sich Eindrücke zu den modernen Strategien 

der Deformation und Dekomposition von Symmetrien 

ergeben.

Der Bauplan der gesamten Konstruktion wird in Tableau­

form aufgezeichnet. Wie der Bauplan eines Geräts oder 

einer Maschine.

*   *   * 

Die leeren Plätze nenne ich auch Kenos. Von griechisch 

	 0 4	 b e w e g u n g  u n d  e r z e u g u n g
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kenós, leer, mit besonderen Bedeutungen wie menschen-
leer, unbemannt, ohne Mannschaft, nicht beladen, un-
bepackt, des Gatten oder der Jungen beraubt, mit leeren 
Händen, erfolglos, von Kräften entblösst, erschöpft, 
übertragen eitel, grundlos, vergeblich.

– Aus der anfänglichen Differenz und der Konstellati­

on von Identität und Differenz lassen sich alle Strukturen 

erzeugen, die aus zwei Elementen bestehen. Zum Beispiel 

die Strukturen der Logik. Eine logische Satzvariable p 

wird so mit den beiden zur Verfügung stehenden Werten 

wahr W und falsch F belegt

Die Struktur für die Belegung ist △☐.

	 0 5	 b a s i s  f ü r  l o g i k  

Oder, die vier – unären – Funktoren, die sich im Werkrah­

men der Logik auf die Satzvariable p beziehen lassen und 

diese determinieren, ordnen der Variablen Funktionswerte 

in den vier möglichen Abfolgen WF, FW, WW und FF zu

Die beiden Strukturen, die den vertikalen Wertsequenzen 

der Funktoren unterliegen, sind △☐ und △△. WF und 

FW können auf die Struktur △☐ reduziert werden, WW 

und FF auf die Struktur △△.

Hier muss man sehen, dass die logischen Funktoren ein-
fache und voneinander unabhängige Sequenzen bilden. 

Deshalb sind WF und FW strukturell gleich und WW und 

FF strukturell gleich. Die Strukturen △△ und ☐☐ wie 

ebenso △☐ und ☐△ lassen sich nur in Konstellation, 

im Kontext unterscheiden. Isoliert voneinander ist ☐☐ 

gleich △△, und ☐△ gleich △☐. Dazu später mehr – –

T	08

	 p						    

	 W		
	 F		
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	 F			   F		  W		  W		  F
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Die Belegung von zwei Satzvariablen p und q mit den 

Werten W und F

Teilt man die Belegung in der Mitte, wie mit gelbem 

Strich auf dem Tableau eingezeichnet, so erhält man 

△☐ in Konstellation mit △△ und △☐ in Konstellation 

mit ☐☐. Wobei man △ mit W und ☐ mit F wie ebenso 

☐ mit W und △ mit F belegen kann.

Da die Kenos alles und nichts bedeuten, ist der Konstruk­

teur frei, die Belegung so oder so vorzunehmen. Hat er 

sich einmal für einen bestimmten Belegungsmodus ent­

schieden, dann muss er für alle weiteren Schritte seiner 

Untersuchung dabei bleiben. Jedoch kann er, wenn er von 

vorn beginnt, den Belegungsmodus ändern –

Ebenso die Wertfolgen der – binären – logischen Funk­

toren F, die sich bei horizontaler Teilung in der Mitte in 

jeweils zwei Sequenzen zerlegen lassen, die auf die Keno­

sequenzen △☐, ☐△,△△ und ☐☐ abbildbar sind

T	10
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	 W		  W
	 W		  F
	 		   

	 F		  W
	 F		  F
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Den binären logischen Funktionen FL1 bis FL8 unterlie­

gen die Kenosequenzen △☐, ☐△, △△, ☐☐. Die Funk­

tionen FL9 bis FL16 lassen sich durch Negation, also eine 

logische Operation aus FL1 bis FL8 herstellen. Sie sind 

strukturell gegenüber FL1 bis FL8 invariant.

Man teilt die Funktorenfolge FL1 bis FL16 vertikal in der 

Mitte und kehrt den Modus der Besetzung der Kenos mit 

Werten um. Die unterliegende Kenostruktur bleibt gleich, 

nur ihre Besetzung mit Werten wird ins Gegenteil umge­

kehrt. 

Die Logik lässt sich auf die Differenzen △☐ und ☐△ 

und die Identitäten △△ und ☐☐ reduzieren. Die Dif­

ferenz ☐△ wird aus der anfänglichen Folge △☐ durch 

Spiegelung erzeugt. Die Identitäten △△ und ☐☐ hatte 

ich vorhin entwickelt. 

Die vier Konstellationen von Differenz und Identität, die 

die Rotation erzeugt, werden über die Logik hinaus die 

Basis für die Konstruktion dialektischer Systeme sein –

*   *   * 

– – Da die logischen Variablen und Funktoren kontin­

gent sind, lässt sich das Reduktionsverfahren bis zu der 

ursprünglichen Konstellation von Differenz und Identität 

– △☐, △△ – fortsetzen. Dazu werden die beiden Se­

quenzen, die Differenz und Identität darstellen, mit den 

logischen Werten W und F kombinatorisch vollständig 

belegt, also △☐ mit W und F und F und W und △△ mit 

W und W und F und F, und die damit entstandenen Wert­

folgen werden auf alle möglichen Weisen mit sich selbst 

und mit den anderen kombiniert. 
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GRAHAM GREENE.  Wer wusste schon, ob es nicht 

einen Augenblick in der Kindheit gab, in dem sich 

die Welt für immer veränderte, wie wenn man eine 

Grimasse schneidet, während die Uhr schlägt?

Er war in Gedanken so weit über die Grenze ge­

gangen – 

Es gehören zwei dazu, damit etwas real bleibt.
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Die vier Konstellationen von Identität und Differenz 

nenne ich auch Partiten. Und da sie aus Kenos bestehen, 

Kenopartiten. Denn die beiden Stäbe, die die Konstellati­

on jeweils bilden, nehmen aneinander Teil. In der ersten 

nimmt der Stab △△ über das Keno △ teil am Stab △☐ 

und umgekehrt der Stab △☐ mit dem Keno △ teil an 

△△. Und so in allen anderen Partiten. Die Partiten sind 

die einfachsten Strukturmuster für Teilhabe, Teilnahme, 

Teilgabe... 

– Teilhabe ist einer der strategischen Begriffe Platons. – 

Partite kommt von dem römischen Wort pars, Teil, Stück, 
Portion, Anteil, übertragen Seite, Beziehung, Hinsicht, 

Rücksicht, Fall, ferner Art einer Gattung, Spezies, Zweig, 

Partei, Rolle eines Schauspielers, Amt, Pflicht, Aufgabe, 

Obliegenheit, Verrichtung... 

Die Partiten sind jeweils aus zwei vertikalen Stäben zu­

sammengesetzt. Da sie aber eben einen Zusammenbau 

bilden und mit dem Umlaufen von Ecksymmetrie und Dif­

ferenzkeno umso mehr als Zusammenbau auftreten, sehen 

wir uns auch die horizontalen Kenopositionen an.

In jeder der Partiten stehen – horizontal gelesen – zwei 

Kenopaare untereinander. In der ersten Partite △, △ 

und ☐, △. In der zweiten △,  ☐ und ☐,  ☐. In der drit­

ten ☐, △ und ☐,  ☐. Und in der vierten Partite △, △ 

und △,  ☐.

Das obere Kenopaar der ersten und der vierten Partite 

sind identisch

Identisch sind ausserdem das untere Kenopaar der ersten 

Partite und das obere der dritten

Dann das erste der zweiten Partite und das zweite der 

vierten
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Und das zweite Kenopaar der zweiten Partite mit dem 

zweiten der dritten

Überall dort, wo in zwei Partiten identische Kenopaare 

stehen, sind die Partiten durch Schienen verbunden. 

– Schiene, wie alle anderen für die sich entwickelnden 

konstruktiven Phänomene eingeführten Begriffe, als 

Möglichkeit einer Deutung.

Die durch Schienen aufeinander bezogenen Partiten fal­

len aber nicht zusammen, da die anderen beiden zu ihnen 

gehörenden Kenopaare different sind. In ihrer Beziehung 

spielen Identität und Differenz zusammen. 

Das Zusammenspiel von Differenz und Identität hat jetzt 

bereits einen komplexeren Charakter angenommen als 

in der Anfangssituation. Es wird uns auf jeder Stufe der 

Konstruktion mit neuen und überraschenden Strukturei­

genschaften wiederbegegnen. 

Das Zusammenspiel ist – in Konstruktionen mit zwei Ke­

nos – symmetrisch auf Identität und Differenz verteilt. 

Es gibt keine Bevorzugung des einen oder des anderen 

Strukturbegriffs, weder quantitativ noch qualitativ. 

*   *   * 

Die Tradition klammerte sich an die Identität. Dagegen 

hat die Moderne Konzepte freigelassener Differenzen ge­

sucht. Beides hatte seine Bedeutung und seinen Erfolg.

Die Philosophie der freigelassenen, von den Diktaten 

des Identitätszwangs entlasteten Differenz hat ihre 

Formulierungen beispielsweise in den Texten Adornos und 

Derridas gefunden. Die negative Dialektik und die Dekon-
struktion dienten der Befreiung der Differenz. 
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Doch ist nun alles dekonstruiert und Spielraum und Spiel­

zeit des Negativen sind durchlebt und wir können zu 

neuen Ufern aufbrechen, zum Zusammenspiel von Identi-

tät und Differenz. Ohne dass die eine die andere verein­

nahmt und Besitz von ihr ergreift.

Als nächstes werden für die erste der beiden Partiten 

links – P1 – die beiden Schienen zu den Partiten rechts 

– P3 und P4 – zusammengebaut 

Dann werden für die zweite Partite links – P2 – die bei­

den Schienen zu den Partiten rechts – P3 und P4 – zu­

sammengebaut

Der Zusammenbau der Schienen könnte genauso von 

rechts  –  P3 und P4  –  aus durchgeführt werden, ohne dass 

es zu anderen Ergebnissen käme.

Wie eben auf der linken Seite lasse ich identische Parti­

ten auf der rechten Seite zusammenfallen, so dass jetzt 

alle vier Schienen komplett zu einer Struktur zusammen­

gesetzt sind. Alle Wertepaare sind nun durch Schienen auf 

jeweils genau ein anderes Wertepaar bezogen
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Die aus den vier Partiten und vier Schienen bestehende 

Struktur ist wieder bilateralsymmetrisch. P4 spiegelsym­

metrisch zu P1, P3 spiegelsymmetrisch zu P2. Gleichzeitig 

rotiert die Spiegelsymmetrie der vier Partiten, der vier 

Konstellationen von Differenz und Identität durch das 

Gitter, da von P1 eine Schiene zu P4 führt, von dort der 

Weg weiter zu P2 leitet, von dort eine Leitung nach P3 

hergestellt ist und von dort weiter zu P1 zurück. 

Die Konstruktion erwartet, dass sie nach jedem Schritt 

zunächst vollständig abgegangen, durchschritten wird. 

Die Konstruktion ist, wie schon gesagt, ein Zusammen­

wirken von Eck-, Bilateral- und Rotationssymmetrie. 

Die Struktur nenne ich Kenogitter. Das Gitter besteht 

aus acht Kenostäben, die paarweise zusammengestellt 

sind. Jedes dieser Paare bildet genau eine Kenopartite. 

Die Partiten sind im Gitter durch Schienen aufeinander 

bezogen.

Jede Partite ist – horizontal – durch eines ihrer Werte­

paare an eine zweite gebunden, die ein gleiches Paar 

enthält. Die jeweils anderen Wertepaare derselben Parti­

ten sind jedoch zueinander different. Das jeweils zweite 

Wertepaar bindet die Partite an eine andere Partite.

Als Beispiel – die oberen Wertepaare von P1 und P4 bin­

den diese beiden Partiten aneinander, die unteren halten 

sie auseinander, trennen sie voneinander. Das untere 

Kenopaar von P1 bindet P1 dagegen an P3, das untere 

Kenopaar von P4 bezieht P4 auf P2. 

Das Wechselspiel von Identität und Differenz, Bindung 
und Trennung, von Abhängigkeit und Freiheit läuft 
symmetrisch im Gitter um. Die Partiten lösen sich 
hinsichtlich der Aufgabe, zu binden und zu trennen, 
aneinander ab.

Jede Partite links – P1 und P2 – ist mit den beiden Par­

titen rechts – P3 und P4 – teilidentisch und teildifferent. 

Ein weiterer Aspekt, der in den Begriff Partite eingeflos­

sen ist. – Die Situation kann, wieder muss dies festge­

halten werden, genauso gut von rechts aus beschrieben 
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werden. Gleich von welcher Seite und gleich von welcher 

Partite man ausgeht, das Ergebnis der Beschreibung wird 

gleich sein.

*   *   * 

Ein Bild aus der Technik. – Differenz schiebt die Partiten 

auseinander, ist die Schubkraft, mit der es die Konstruk­

tion zu tun hat. Identität zieht sie zusammen, ist die 

Zugkraft der Konstruktion.

Konstruieren kommt von dem römischen Wort construere, 

das sich aus con und struere zusammensetzt. Die Präpo­

sition con heisst mit, gegen und zusammen, und struere 

heisst bauen. In der Konstruktion, der Baufügung wirken 

gegenstrebige, gegenschiebende und zusammenhaltende, 

zusammenziehende Kräfte miteinander. 

Eine Konstruktion ist ein Zusammenbau von etwas, und 

zwar so, dass bindende und trennende Kräfte in Bezie­

hung gebracht werden. Zwei entgegengesetzte Struk-
turformen, Differenz und Identität, und Kräftetypen, 
Schub und Zug, wirken miteinander –

Eine Struktur erforschen heisst Experimente mit 
ihr anstellen. – Wir lassen, als ein solches Experiment, 

die Kenostäbe mit Identität entfallen. Übrig bleiben die 

Stäbe mit Differenz.

Mit den Identitätsstäben entfallen auch die Schienen, 

da sie nur solange intakt sind, wie an ihren Enden Ke­

nopaare liegen. Doch die Paarbildung gibt es nur, wenn 

Differenz- und Identitätsstäbe in Kontakt treten.

Die im Gitter jeweils doppelt auftretenden Paare fallen 

damit zu einfachen Paaren zusammen. Die vier einfachen, 

nicht doppelt auftretenden Paare sind rechts aus dem 

Gitter herausgeschrieben. Sie bilden die strukturelle 

Grundlage für die Belegung zweier logischer Variablen 

mit Werten, die in der nächsten Darstellung vergleichend 

neben das Strukturmuster geschrieben ist.

Jeder Satz ist logisch gesehen entweder wahr oder falsch. 

Ein variabler Satz, von dem wir nicht wissen, ob er wahr 

oder ob er falsch ist, kann beides sein. So dass sich für 

die Belegung der Satzvariablen vier Möglichkeiten erge­
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	 0 9	 d i a l e k t i k  k o n s t r u k t i v

ben. – Beide Sätze sind wahr W, der erste ist wahr W und 

der zweite falsch F, der erste ist falsch F und der zweite 

wahr W, beide sind falsch F. Wie ganz rechts auf dem 

Tableau aufgestellt 

Man könnte auch die Differenzstäbe entfallen lassen und 

erhielte prinzipiell das gleiche Ergebnis, die Struktur für 

die kontingente Belegung zweier logischer Variablen mit 

Werten

Das Experiment deutet ein weiteres Mal an, dass die 

Kenostruktur die abstrakte Basis für bereits bekannte 

Theorien und Systeme ist, die Logik und ihren konstruk­

tiven Aufbau, ihre Algebraisierung. 

Die komplette, aus Differenz und Identität, Identität und 

Differenz bestehende Struktur – jedes Wertepaar doppelt 

auftretend – ist die Basis für die Dialektik. Die Dialektik 

sieht ihrem konstruktiven Neuaufbau, ihrer Algebraisie­

rung entgegen.

*   *   * 

Zur Dialektik und ihrer konstruktiven Neudarstellung nur 

einen ersten Eindruck, eine erste Assoziation. – Was links 

als vorderer, linker Stab Differenz ist, wird rechts – wieder 

als vorderer, linker Stab – Identität. Was links – hinterer, 

rechter Stab – Identität ist, wird rechts – wieder hinterer, 

rechter Stab – Differenz. Analog zu lesen von der rechten 

Seite – P3 und P4 – aus.

Wie Heraklit sagte:

Wir steigen in denselben Fluss und doch nicht in densel-
ben; wir sind es, und wir sind es nicht.
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Unsterbliche sterblich, Sterbliche unsterblich; sie leben 
den Tod jener und sterben das Leben jener.

Es ist immer dasselbe, was »in den Dingen« wohnt: 
Lebendes und Totes, Wachendes und Schlafendes, Junges 
und Altes. Denn dieses wird, sich wandelnd, zu jenem 
und jenes wieder, sich wandelnd, zu diesem –

*   *   * 

Und wir kennen die dialektischen Bewegungen, Gegenbe­

wegungen, Stellungen, Gegenstellungen, Gegensätze und 

ihre Umkehrungen, wie sie Platon, Fichte, Hegel, Schel­

ling, Kierkegaard, Marx, Nietzsche... entwarfen. Mit tiefer 

Intuition dachten diese und andere zur dialektischen Tra­

dition gehörenden Denker in die Strukturen von Leben 

und Welt voraus.

Doch es ist das Schicksal alles intuitiv Entworfenen, 
dass Konstruktion, Technologie, materieller Gebrauch 
und gelebte Praxis daraus werden.

Mit der konstruktiven Transformation des intuitiv 

Gedachten beginnt eine weiterführende, vielleicht die 
entscheidende Etappe des Abenteuers der Kultur.

Die Struktur wird der Plafond für die Dialektik der 

Lebensformen sein, ihrer Ökonomie, ihrer kulturellen 

Strategien, der Technologien, die das Leben erhalten 

und entwickeln. – Aber Lebensformen und Lebenstakte 

bedeuten Stellung und Stellungsspiel, Position und Posi­

tionswechsel, Handel und Wandel, Formation und Trans­

formation, Bewegung und Beharrung, Vereinnahmung, 

Widerstand und Befreiung, Stagnation und Entwicklung, 

Befremdung und Entfremdung, Begrenzung und Über­

schreitung und viele Spielzüge und Spielfiguren mehr.
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Deshalb führe ich als nächstes für die Kenostäbe Opera­

toren ein. Die die Struktur teils modifizieren, teils weiter­

führen, wie sie ist. 

Aus Identität würde durch Transformation Differenz. 

Aus Differenz würde durch Transformation Identität. 

– Die Stäbe können sich nur ineinander transformieren 

lassen, da der kombinatorische Spielraum auf maximal 

zwei differente Kenos und auf Stäbe mit zwei Positionen 

beschränkt ist und – bis auf die Umkehrung des Diffe­

renzmusters △☐ in ☐△ – mit den Stäben △☐, △△ 

und ☐☐ bereits alle Möglichkeiten zur Bildung von 

Varianten für Stabmuster, die aus zwei Kenos bestehen, 

ausgeschöpft sind.

Die Transformation von Identität in Differenz will ich 

Kenoaddition nennen, °+°. In einen Stab, der aus zwei 

Plätzen für Gleiches besteht, also keine Differenz enthält, 

wird eine Differenz eingearbeitet, so dass daraus eine 

Sequenz mit Plätzen für etwas und etwas anderes wird.

Die Transformation von Differenz in Identität will ich Ke-

nosubtraktion nennen, °–°. Die in einem Stab gegebene 

Differenz wird aus ihm herausgezogen. Aus einem Stab 

mit Plätzen für etwas und etwas anderes wird ein Stab 

mit Plätzen für Gleiches.

Da die Stäbe jedoch von Anfang an als Bindung von 

Identität und Differenz auftreten, also △☐ gebunden 

an △△ und ☐☐ und umgekehrt, werden Addition und 

Subtraktion, die beiden Wandler je nach Kontext, je nach 

Konstellation der Stäbe, in deren Bau sie eingreifen, 

einen anderen Einschlag annehmen.

Die Einsatzregeln für die Kenooperatoren könnten so 

aussehen – zunächst für die operative Determinierung 

von △☐ in den beiden möglichen Konstellationen, die 

wir auch Partiten nannten

Die Umkehrung der Seiten der Konstellation – Identität 
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links, Differenz rechts – lässt das Ergebnis der Bearbei­

tung des Differenzstabs unberührt. 

Schauen wir uns das Ergebnis näher an. – Der Stab △☐, 

gebunden an △△, wird durch Addition ungeändert wei­

tergeführt. Die Addition arbeitet eine Differenz in den 

Stab, auf den sie angewandt wird, ein. Der Stab △☐ ent­

hält aber schon eine Differenz und mehr als eine kann er 

nicht aufnehmen. Die Subtraktion zieht die Differenz aus 

dem Stab heraus, den sie wandelt, so dass, die Subtrakti­

on angewandt auf △☐ in Konstellation mit △△, die in 
dieser Konstellation gegebene Variante der Identität, also 

△△ das Ergebnis ist.

Analog für △☐ in Konstellation mit ☐☐. Die Addition 

wird die im zu bearbeitenden Stab gegebene Differenz 

im Stab belassen, jedoch in ☐△ umkehren. Als Einfluss, 

den der den Kontext, die Konstellation bildende Stab 

☐☐ nimmt. Und die Subtraktion wird aus △☐ den Iden­

titätsstab ☐☐ erzeugen, das Ergebnis adaptiert an die 

Konstellation. 

Die Aufstellung für Addition und Subtraktion, angewandt 

auf die Stäbe △△ und ☐☐, jeweils in Konstellation mit 

△☐

Wieder stellt die die Konstellation bildende Variante der 

Identität den Operator auf sich ein, lässt additiv aus △△ 

den Stab △☐ werden und führt subtraktiv den Stab wei­

ter,  wie er ist. Während aus der zweiten Variante von Iden­

tität, ☐☐, additiv ☐△ wird, also die Umkehrung von 

△☐, und subtraktiv der Stab wieder so bleibt, wie er ist.

*   *   * 

Regeln sind, wie Poincaré sagte, Konvention. Wir 

könnten auch eine andere Konvention treffen. Derart, 

dass die Konstellation keinen Einfluss auf das Ergebnis 

der Bearbeitung nimmt. Die Aufstellung der Leistungen 

der Operatoren sähe dann so aus
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Ich gebe der zuerst beschriebenen, kontextabhängigen 

Regel den Vorzug. Welche Konvention die bessere, rich­

tigere ist, wird die Anwendung der Theorie zeigen.

Das Spiel wird gespielt, in der Welt gespielt, und da-
bei bewähren sich die zu Begriffen und Regeln getrof-
fenen Vereinbarungen oder bewähren sich nicht und 
werden dann gegen Alternativen ausgetauscht. 

*   *   * 

Das Wort Operator kommt vom römischen Wort opera, 
Arbeit, Mühe, Bemühung, Tätigkeit, abstrakt als Tun, 
Handeln, ferner Dienst, Dienstleistung, Hilfe, metony­

misch Zeit, die man auf etwas verwenden kann, Musse, 

Gelegenheit, metonymisch Arbeiter, Tagelöhner, Miet-
ling, Knecht, auch Helfershelfer... Dazu auch opus, Werk, 
abstrakt Arbeit, Werktätigkeit, Beschäftigung, Tätigkeit, 
besonders Bauen, Wirkung, einzelnes Werk, Tat, Hand-
lung, Unternehmung, Aufgabe, Tätigkeit, Wirksamkeit, 
Leistung, Kunst, Menschenhand, Schöpfung, Erzeugnis, 
Produkt, Bau, Bauwerk, Gebäude, Befestigungs-, Belage-
rungswerk, Schanze, Verschanzung, Kunstwerk, Schrift-
werk...

Ich nenne die Kenooperatoren auch Wandler. Da sie die 

Struktur, den inneren Bau der Stäbe berühren, den Bau 

der Stäbe bearbeiten, weiterführen oder umarbeiten. Sie 

bearbeiten die – im Gitter vertikal aufgestellte – Struktur 

der Stäbe. Der zur Bearbeitung gegebene Stab geht in 

dem Ergebnis der Bearbeitung auf.

Genau genommen tritt der zu bearbeitende Stab, die Ein­

gangssequenz, nach ihrer Bearbeitung im Tableau nicht 

mehr auf. Die Bearbeitung ist ein materieller Eingriff. Das 

Tableau zeigt deshalb eigentlich nur den bearbeiteten 

Stab, die Ergebnissequenz. 
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Der Einsatz der beiden Operatoren hat den struktu­

ralen Plafond komplettiert. Wir hatten anfangs Differenz 

– △☐ – und nur in dieser Form. Denn isoliert gesehen 

ist △☐ = ☐△. Eine Differenz, die kein Was kennt, qua­

litativ unbestimmt bleibt, ist so gut wie die andere, die 

ebenfalls als qualitativ unbestimmt angenommen wird. 

Ebenso ununterscheidbar sind anfangs ein Arrangement 

und seine Umkehrung. 

Erst nachdem die anfängliche Differenz in Konstellation 

zu den beiden Varianten von Identität getreten ist, kann 

– im Spiegel und Reflex des Identischen – eine Unter­

scheidung der Lage des einen und des anderen Kenos als 

möglich angenommen werden.

Der Differenzstab beginnt seinen Bau mit dem Keno, das 

der Identitätsstab der Konstellation kennzeichnet, oder 

nicht mit diesem sondern dem anderen Keno. – Solange 

die Differenz nicht qualifiziert ist, Gehalt und Bedeutung 

angenommen hat, brauchen wir zur Identifizierung der 

internen Lagebeziehung einen Anhaltspunkt, den der 

Identitätsstab als Kontext liefert.

*   *   * 

Logiker könnten bemängeln, dass die Argumentation 
zirkulär ist.   –   Aber wie soll unterschieden werden,   wenn 

nichts Drittes, Externes, ausserhalb der Konstruktion 

Gelegenes zu Hilfe gerufen werden kann. So wie die 

Kinder die Eltern zu Hilfe rufen, wenn es Streit gibt. 

–   Dann kann die Unterscheidung,   die,   sagen wir hier mit 

Vorbehalt, Identifizierung des einen und des anderen 

Kenos, nur durch interne Massnahmen kenntlich werden. 

Mit Vorbehalt, weil die Plätze nach wie vor keine eigene 

Bedeutung annehmen, sondern nur eine Lagebeziehung 

festgestellt wird. Und zwar relativ auf das Keno, das der 

zugestellte Identitätsstab enthält.

Der Hilferuf an ein Drittes, eine externe Instanz führt 

indessen – dies an die Adresse der Logiker! – in eine an­

dere, nicht minder ernst zu nehmende Misslichkeit, den 

infiniten Regress. Um das Dritte vom Ersten und Zweiten 

zu unterscheiden, muss nun ein Viertes angerufen wer­

den, womit dann ein Fünftes, Sechstes... gefordert ist.

Es gibt zwei Denkmodelle, das logische und das dialek­

tische. Beide leisten Ungeheures und beide haben einen 
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Defekt. Das logische den des infiniten Regresses – im­

mer neue Metastufen werden notwendig, die Begründung 

der Begriffe und Unterscheidungen verläuft sich ins 

Unendliche, also Unerreichbare. 

Das dialektische Denkmodell führt zu einer Zirkularität 
der Terme und Strukturen. Begriffe und Strukturen, die 

sich gegenseitig erzeugen. Die also nicht in einfache 

lineare Zusammenhänge zu bringen sind. Dialektisch 

organisierte Argumente sind deshalb nicht eindeutig 

objektivierbar. Das, sei es passiv, sei es aktiv beteiligte, 

Subjekt ist jederzeit mit im Spiel. Womit der Objektivie­

rung dialektisch eingerichteter Theorien Grenzen gesetzt 

sind.

Die Polemik der einen gegen die anderen – der Logiker 

gegen die Dialektiker und umgekehrt – ist inzwischen 

sinnlos. Da beide Strukturkonzepte Bedeutendes leisten 

und beide eine imperfekte Situation akzeptieren müssen, 

lässt man sie am besten alternativ zu und schaut, was 

mit dem einen und was mit dem anderen Konzept anzu­

fangen ist.

Es gibt kein absolutes Perfekt, nicht in der Logik, wie 

wir seit Russell und Gödel wissen. Nicht in der Dialektik, 

worauf schon Fichte aufmerksam wurde, als er erkannte, 

dass sich beide Methodenkonzepte gegenseitig fordern. 

Seit Nietzsche, Bloch und Adorno kann das dialektische 

Denken und Deuten endgültig nur noch von offenen 

Strukturen und Systemen ausgehen.

Es ist sinnlos, obsessiv auf einer der beiden Seiten zu 

insistieren und die andere zu verwerfen. Vielmehr handelt 

es sich im Licht der Psychoanalyse um regressive Mecha­

nismen, wenn man zu einer solchen fundamentalen Frage 

auf Ausschliesslichkeit und gegenseitiger Verwerfung 

besteht.

Lebensexperimente werden entscheiden, nicht wer 

Recht hat und sich weiter auf Rechthaberei verlassen 

kann, sondern wie weit man mit der einen und wie weit 

man mit der anderen Methode kommt. Beide werden in 

Zukunft konstruktiv sein, algebraischen Prozeduren unter­

liegen, nicht nur die Logik.

*   *   * 
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Akademische Diskussionen bleiben meistens abstrakt. 

Man sitzt zwischen den Wänden fest und verweigert die 

Bewegung. Solches Diskutieren mit Insistenz, die die 

Lebensbewegung vermeidet, ist analzwanggeleitet. 

Wir dagegen, Agenten der Zukunft, die wir immer wieder 

praktische, organisatorische, technische, politische Pro­

bleme zu konfrontieren hatten, konnten mit dem akade­

mischen Diskussionsstil nichts anfangen.

Unsere Konstruktionen – von denen wir uns Hinweise zur 

Möglichkeit einer technischen Transformation der Dia-
lektik erhoffen – können nur das Leben sprechen lassen. 

Das Leben, wie es ist, nicht wie man es sich vorstellt.

Im Ergebnis unserer Betrachtungen werden sich vielleicht 

Entwürfe für einen dialektischen Konstruktivismus an­

deuten.

Der logische und der dialektische Konstruktivismus wer­

den sich vielleicht ergänzen, miteinander und füreinander 

arbeiten, eine Beziehung auf Gegenseitigkeit eingehen.

*   *   * 

Ich werde – um den Faden wiederaufzunehmen – die 

Kenooperatoren später, wenn der Gang der Untersuchung 

weiter fortgeschritten ist, ein wenig arbeiten lassen. 

Möchte mich jetzt jedoch zunächst einer anderen Ebe­

ne zuwenden, der Besetzung der Plätze mit Werten. Mit 

logischen Werten, wahr W und falsch F, oder mit – im 

weitesten Sinn – politischen Werten, aktiv und passiv, 
oder ontischen Werten, seiend und nichtseiend... Aus 

den vielen Möglichkeiten zur Belegung der Struktur mit 

Werten wähle ich die logische Semantik aus –
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GRAHAM GREENE.  Aber glauben Sie denn wirk­

lich an die Hölle? – Daran vielleicht nicht so 

ganz. Man lehrt uns, es sei vielleicht ein ewiges 

Gefühl, etwas verloren zu haben.

Nachdem die Karten neu gemischt waren, würde 

man vielleicht auch die Zukunft sehen –

Er wusste aus Erfahrung, dass Leidenschaft 

starb und Liebe verging, aber das Mitleid blieb. 

Nichts konnte das Mitleid mindern. Das Leben 

selbst nährte es.
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Die Partiten wurden im Kenogitter in der Reihenfol­

ge aufgestellt, die sich aus der Rotation ergeben hatte. 

Das Kenogitter wird jetzt mit Werten belegt. Dafür gibt 

es mehrere alternative Modelle. Beginnen wir mit dem 

Modell, das sich aus den Begriffen der Logiker ergibt.

Dazu nehme ich als Begriffe und zugehörige stenogra­

phische Symbole an –

a, b... Agenten, die mit Sätzen umgehen und Sätze auf 

Wirklichkeit beziehen

W, F Wahrheitswerte von Sätzen, womit zugleich ent­

schieden ist, dass nur Sätze in Betracht stehen, die sich 

so auf Wirklichkeit beziehen, dass man von wahren und 

falschen Sätzen sprechen kann

Die Agenten a, b... sind Variablen, die mit den Werten W 

und F belegt werden, also aWF und bWF

Die Agenten a, b... treten ausserdem als Konstanten auf, 

also aWW und aFF, bWW und bFF

Das Gitter wird mit den Begriffen belegt

Das Gitter nenne ich im belegten Zustand Tableau. Der 

Begriff Partite wird beibehalten. Der Begriff Schiene eben­

falls. Wie das Tableau zeigt, markieren die Schienen wieder 

die Bindungen der Partiten aneinander. Überall dort, wo 

zwei Partiten identische Wertepaare haben.

Der Begriff Paar wird an die neue Situation angepasst. 

Wir sprechen jetzt, wenn genaue Bezeichnungen gefordert 

sind, von Wertepaaren. – Die Schienen werden wir später 

thetische Schienen nennen. Die Partiten thetische Partiten.

Alles das, was zum Wechselspiel von Identität und Diffe­

renz hinsichtlich der Beziehung der Kenopartiten gesagt 

wurde, bleibt sinngemäss intakt. 
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Was bedeutet – nach Belegung des Kenogitters mit 

Werten und dazu den Werten, um die sich die Logik auf­

baut – die Konstantsetzung der Agenten?

Was bedeuten – nach Belegung mit Werten, den lo­

gischen Werten – die Schienen, über die die Partiten 

aufeinander bezogen sind?

Sind diese beiden die konstruktive Technik betreffenden 

Fragen wenigstens provisorisch beantwortet, dann wis­

sen wir, was die Dialektik der Partiten – das dialektische 

Zusammenspiel von Differenz und Identität – bezüglich 

der Theorie des Wahren und des Falschen über die Logik 

hinaus leistet.

Ich nehme nicht wie die Logiker an, dass die Variablen 

Sätze repräsentieren, die entweder wahr oder falsch sind, 

nehme nicht an, dass die Variablen Stellvertreter von be­

liebigen Sätzen sind, die prinzipiell beides sein können, 

entweder wahr oder falsch.

Ich nehme an, dass die Variablen Agenten repräsentieren, 

Subjekte, die mit Sätzen umgehen und die sich entweder 

vorstellen, dass ein Satz wahr ist, oder vorstellen, dass 

er falsch ist, eine Meinung dazu haben. Wobei für einen 

variablen Agenten beide Möglichkeiten angenommen wer­

den, dass er den Satz als wahr, dass er den Satz als falsch 

vorstellt, und dass er ihn als wahr, dass er ihn als falsch 

erfährt.

Denn die Agenten haben nicht nur Vorstellungen bezüg­

lich der Sätze, dass sie wahr sind oder dass sie falsch 

sind. Sie erfahren auch, dass die Sätze wahr sind oder 

falsch sind.

Hinsichtlich des ersten der beiden Zugänge der Agenten 

zur Welt hätte ich eigentlich den Konjunktiv einsetzen 

müssen – ...Agenten, die sich entweder vorstellen, dass 

Sätze wahr seien, oder vorstellen, dass sie falsch seien. 

Vorstellungen sind Vermutungen über die Welt. Ihr Wahr­

heitsstatus ist prinzipiell ungewiss.

*   *   * 

Es gibt zwei Zugänge zur Welt, zwischen denen sich 
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das Leben überall und jederzeit bewegt, Erfahrung und 

Vorstellung. Keiner dieser beiden Zugänge ist endgültig 

auf den anderen reduzierbar, wie Kant, eine objektive 

und eine subjektive Seite von Bewusstsein in Gegen­

halt bringend, sah. Die Differenz zwischen Erfahrung 

und Vorstellung bleibt jederzeit und überall offen. Jedes 

Zusammenfallen der beiden ist arbiträr, Zufall, nicht von 

grundsätzlicher Art.

Nun wird die Öffnung der Differenz zwischen Vorstellung 

und Erfahrung wieder – wie in jeder dialektischen Analy­

se unvermeidlich – mit den Begriffen produziert, die im 

Repertoire liegen. Wir können keine Hilferufe an externe 

Kräfte aussenden.

Es können nur die Begriffe wahr W und falsch F sein, die 

die Möglichkeit zur Herstellung des offenen Unterschieds 

von Vorstellung und Erfahrung liefern. Es können nicht 

die Werte Wahr und Falsch sein, soweit sie allein der 

Belegung der Variablen dienen. Denn in dieser Funktion 

nennen die Werte den logischen Status von Sätzen.

Es können nur die beiden logischen Werte sein, insofern 

sie die Agenten als Konstanten belegen und determinie­

ren. – Überlegen wir weiter. – Welcher der beiden Werte 

eröffnet die Möglichkeit des Vorstellens? Gäbe es nur 

wahre Sätze, dann hätten Vorstellungen keine Chance. 

Unser Bewusstsein wäre jederzeit der kongruente Spiegel 

der Welt. Aber so ist das Leben nicht organisiert. Es ist 

vielmehr so eingerichtet, dass es frei ist, über die Welt 

oder Sachlagen in der Welt aktiv ein Bild zu entwerfen, 

hinsichtlich der Wahrheit oder Falschheit von Sätzen, in 

denen die Bilder, die Vorstellungen von der Welt manife­

stiert werden, anzunehmen, was es will.

Die Falschheit von Sätzen – dass Sätze nicht nur wahr, 

sondern ebensogut auch falsch sein können – ist der 

Indikator der Freiheit des, jederzeit aktiven, Vorstellens. 

Der Agent, bei dem der Wert falsch F konstant gesetzt 

ist, zieht also die Rolle des Vorstellenden an sich, lässt 

dem anderen Agenten in dieser Partite die Rolle des 

Erfahrenden. Und der andere Agent ist in dieser Partite 

variabel. Ist der eine Agent als falsch F konstant gesetzt, 
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dann wird der Satz, die Aussage, die der variable Agent 

ins Spiel bringt, unter dem Gesichtspunkt der Erfahrung 

thematisiert. Der Satz, den der Agent ins Spiel bringt, ist 

dann als etwas Erfahrenes, auf der Seite, der Ebene der 

Erfahrung entweder wahr oder falsch. Der variable Agent 

sucht seinen Zugang zu Wahrheit und Falschheit des 

Satzes in diesem Moment über die Erfahrung der Welt.

Umgekehrt, der eine Agent mit dem Wert wahr W kon­
stant gesetzt. – Was kann das bedeuten? Nun, wie über­

prüfen wir die Wahrheitswerte einer Aussage? Durch Er­

fahrung, Hinschauen, Wahrnehmung. Allein die Erfahrung 

bringt uns der Wahrheit näher, nicht primär die Vorstel­

lung, obwohl wir diese brauchen, um etwas zu haben, 

das wir durch Erfahrung überprüfen können. – Poppers 

Hypothesen, wörtlich übersetzt Unterstellungen, die nur 

ein anderer, wissenschaftlicher Ausdruck für das sind, was 

man im Alltag Vorstellung nennt.

Ist also der eine Agent mit dem Wert wahr W konstant 
gesetzt, dann zieht er die Rolle, die Funktion der Erfah­

rung an sich und lässt dem anderen, seinem Mitspieler 

diejenige der Vorstellung. Und der andere ist in diesem 

Moment der variable Agent, dessen Vorstellung – als 

These, als etwas Gesetzes, als Annahme und Vermutung 

– bezüglich der Wahrheit oder Falschheit einer Aussage, 

eines Satzes oder Zusammenhangs von Sätzen zur Dispo­

sition steht.

*   *   * 

Die Logik untersucht die abstrakte Struktur von Sätzen 

und Satzbeziehungen. Die Dialektik die abstrakte Struktur 

des Setzens von Sätzen und der Beziehungen, die sich 

im Prozess des Setzens zwischen Agenten und in den 

Agenten intern entwickeln.

Gehen wir das Tableau durch, um nachzuschauen, in 

welcher der beiden Thematisierungen die Agenten a und 

b beziehungsweise der Satz oder Satzzusammenhang, 

den sie ins Spiel bringen und auf den sie sich beziehen, 

jeweils auftreten. – Dazu noch einmal das Tableau
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In P1 ist der variable Agent a in der Perspektive der 

Vorstellung V aufgestellt, denn sein Mitspieler, b, ist als 

Erfahrung konstant gesetzt. In P2 kommt der variable 

Agent a dagegen in der Perspektive der Erfahrung E zum 

Zug, denn sein Gegenüber hat die Rolle des Vorstellenden 

bei sich festgeschrieben. – So ist jeweils sein Zugang zu 

Wahrheit und Falschheit des Satzes, der Aussage, die im 

Dialog zwischen beiden Agenten in Frage steht.

Von der anderen Seite der Agentenbeziehung, von b aus 

gesehen. – Der variable Agent b tritt in P3 in der Per-

spektive der Erfahrung E auf. In P4 zeigt sich der varia­

ble Agent b dagegen in der Perspektive der Vorstellung 

V. Denn in P3 ist sein Mitspieler, a, als Vorstellung, in 

P4 als Erfahrung konstant gesetzt.

Die Agenten lösen sich wechselweise und symmetrisch 

hinsichtlich der Funktion, als Erfahrender und als Vor­

stellender wirksam zu werden, ab. Beide treten in beiden 

Einstellungen auf, an beiden Standorten, dem der Vor­

stellung und dem der Erfahrung.

Dabei nimmt der konstant gesetzte Agent die Aufgabe der 

Festlegung, der Determinierung des Standpunkts und der 

perspektivischen Einstellung des anderen Agenten wahr. 

Der variable Agent ist der, der sich jeweils zur Sache ver­

hält. Die in Frage stehende Aussage entweder als wahr 

oder als falsch sieht und ins Spiel bringt, und dies von 

den beiden Standpunkten aus, dem der Erfahrung und 

dem der Vorstellung.

*   *   * 

Da wir das Tableau aus den logischen Werten aufbauen – 

und die logischen Werte sind Eigenschaften von Sätzen –, 

muss noch einmal festgehalten werden, dass es nicht um 

die Agenten selbst geht, um ihr Leben, ihr Dasein, ihre 
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Lebensäusserungen allgemein, sondern um einen Satz 

oder Satzzusammenhang, mit dem sie umgehen, über den 

sie sich in Beziehung bringen und zu dem gefragt wird: 

Ist er für a in der Perspektive, im Kontext von Erfahrung 
wahr oder falsch oder in der Perspektive, im Kontext von 
Vorstellung wahr oder falsch? Ist er für b im Kontext von 
Erfahrung oder im Kontext von Vorstellung wahr bezie­
hungsweise falsch?

Alle vier Standorte, die sich bezüglich Erfahrung und Vor­

stellung für zwei Agenten ergeben, sind in der Konstrukti­

on aufgestellt, die Vorstellung von a in P1, die Erfahrung 

von a in P2, die Erfahrung von b in P3, die Vorstellung 

von b in P4.

Dabei stellen die Schienen Beziehungen her zwischen 

P1 und P3, der Vorstellung von a und der Erfahrung von b

P1 und P4,   der    Vorstellung   von   a   und   der    Vorstellung   von   b

P2 und P3, der Erfahrung von a und der Erfahrung von b

P2 und P4, der Erfahrung von a und der Vorstellung von b

Diese Lebensbeziehungen der Agenten können ebenso­

gut von der rechten Seite, also von b aus gesehen und 

beschrieben werden. 

Keine dieser Lebensbeziehungen erhält einen Vorzug. Sie 

sind für die Konstruktion gleichwertig. Welche von ihnen 

in einer speziellen Lebenssituation vielleicht interessan­

ter oder notwendiger oder wirksamer ist, entscheiden die 

Agenten und das Leben selbst. 

*   *   * 

Denn die Agenten selbst sind es ja, die sich gegensei­

tig zur Einnahme der vier perspektivischen Standpunkte 

determinieren. Nicht wir. Wir beschreiben den Zusam­

menhang, indem wir die Standpunkte der am Spiel betei­

ligten Agenten durchlaufen. Wir bleiben nicht draussen, 

als äussere, externe Beobachter, sondern begeben uns in 

den Lebensprozess der Agenten hinein. – Integration des 

Beobachters in den beobachteten Lebensprozess, Stufe 

für Stufe der Dialektik tiefer und klarer werdend.
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Auch die Metatheorie ist integriert, denn die Variablen 

beschreiben das Handeln der Agenten, ihre Stellung zu 

Wahrheit und Falschheit eines gegebenen Satzes, wenn 

das Tableau aus diesen, den logischen Werten zusammen­

gebaut wird. Die variablen Agenten repräsentieren das 

Sachthema, die Sachebene, Objektebene der Konstrukti­

on. Die vier Standpunkte, die perspektivischen Einstel­
lungen dagegen sind eine Differenzierung, die traditionell 

von der Theoriebildung ausgeht, die das beschreibende 

Subjekt liefert und die wir – sofern wir uns im Arbeitsrah­

men der Logiker aufhalten – auf eine metatheoretische 

Ebene legen müssten. Der dialektische Konstruktivis-

mus, jede dialektische Theoriebildung dagegen verlegt 

die – metatheoretische – Differenzierung von Stand­

punkten, Gesichtspunkten, Wahrnehmungskriterien in 

die Autonomie des beschriebenen Lebens, der – objektiv 
– handelnden Subjekte selbst.

*   *   * 

Weder die Agenten noch die Werte treten innerhalb des 

dialektischen Konstruktivismus mit einfachen und line­

aren Bedeutungen auf. Die Agenten sind vielmehr in den 
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Partiten jeweils gesetzt als etwas, gesetzt als Vorstellung, 

gesetzt als Erfahrung. Die Werte treten auf als, sind auf 

dem Tableau gesetzt als Werte von Variablen und treten 
auf, sind gesetzt als Werte von Konstanten, übernehmen 

zwei unterschiedene Rollen und lösen sich hinsichtlich 

des Auftretens in diesen beiden Rollen symmetrisch ab.

Wegen des Gesetzt als – die Agenten gesetzt als Erfah­

rung, gesetzt als Vorstellung – nenne ich die Theorie, die 

hier entwickelt wird, auch Thetik. Vom griechischen Wort 

thésis und dem zugehörigen Verb títhe
    
mi, Infinitiv im 

Aktiv tithénai, im Medium und Passiv títhesthai, mit der 

Grundbedeutung – im Aktiv – setzen, weiter dann stellen, 
legen, mit weiträumigeren Bedeutungsnuancen in Rede­

wendungen und Kontexten, wie bestimmen, festsetzen, 
sich verabschieden, stiften, bewirken, bereiten, einrich­
ten, fügen, passend abmachen, arrangieren, aufstellen, 
auftreten, bauen, hinstellen... – Weiteres und Beleg­

stellen in der griechischen Literatur im Wörterbuch von 

Passow.

Die Logiker analysieren Sätze und Beziehungen von Sät­
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zen. Die Thetiker das Setzen, den Zugang von Agenten zu 

Sätzen und ihren Umgang mit Sätzen als ein Handeln, als 

Prozess.

P.S. – Das Medium – als neben Aktiv und Passiv drittes 

Genus verbi – zeigt reflexive Situationen an. Ich setze für 
mich... Diese reflexive Ebene wird mit dem Übergang zu 

drei- und mehrwertigen Rahmenkonstruktionen themati­

siert werden.

*   *   * 

Dialektik ist beides – Thetik und Kenoschicht als ihre 

Substruktion. Auch die Logik kann als Teil der Dialektik 

gesehen werden. Gleichzeitig kann man Kenostruktur, 

Thetik und Logik isolieren, im Sinn eines Kunstgriffs, 

einer analytischen, technischen Trennung. Solche Be­

schränkungen sind hier wie überall in der Wissenschaft 

eine Frage der Ökonomie. Ein Teil ist einfacher und zu­

nächst erfolgreicher zu bearbeiten als das Ganze. – Wobei 

es für den dialektischen Konstruktivismus kein Ganzes 
– Absolutes, Totales – im Sinn Hegels gibt.

Welche Aufgaben übernehmen dann die Schienen? 

– Das Leben ist ständig unterwegs. Nicht nur im physi­

schen Sinn. Vielleicht sogar mehr noch im Bewusstsein. 

Unterwegs zwischen Anschauung und Begriff. Unterwegs 

zwischen Vorstellung und Erfahrung.

Nicht die Erfahrung allein. Nicht die Vorstellung al-
lein. Sondern das Unterwegs zwischen beidem öffnet 
uns die Tür zur Welt. Wir kreuzen zwischen den beiden 
Polen, den beiden Seiten, den beiden Zugängen zu 
Welt und Sein.

*   *   * 

Der Weg führt zum Beispiel von P1 – Agent a hier als 

Vorstellung thematisiert, der Anspruch seines Aussagens, 

seines Behauptens aus dem Vorstellen entwickelt. Führt 

von P1 zu P3 – Agent b auf der Seite der Erfahrung, Gel­

tungsanspruch seines Aussagens, Behauptens von ihm 

aus der Erfahrung abgeleitet. Führt von P3 zu P2 – Agent 

a seinerseits in der Möglichkeit gesetzt und gesehen, Er­

fahrung, Anschauung, Wahrnehmung zur Grundlage seines 

Zugangs zur Welt zu machen. Führt von P2 zu P4 – Agent 

	 1 6	 l e b e n  u n t e r w e g s  



46

b in der Möglichkeit, Leben, Aussagen, Mitteilen auf 

Vorstellung zu gründen. Von dort zurück zu P1 – Agent a 

seinerseits in der Möglichkeit, eine Aussage über die Welt 

in die Sphäre der Vorstellung zu stellen.

Doppelstellung des Lebens – jedes Denkens und jedes 

Sprechens als Ausdruck von Denken – in Anschauung, 

Wahrnehmung, Erfahrung einerseits, Begriff, entwer­

fender Annahme, Vorstellung andererseits.

Die Schienen die Bedingung, ohne die es keine Übergän­

ge zwischen Erfahrung und Vorstellung und umgekehrt 

und keinen bewegenden Dialog zwischen Ich und Du gä­

be. Denn Dialog heisst Seitenwechsel, heisst die Stand­

orte, perspektivischen Einstellungen des Gegenübers für 

einen Moment einnehmen, sich auf die Seite des Gegenü­

bers hinüberzubewegen, den Weg zu den Standorten und 

Blickeinstellungen des Du zu suchen und zu finden. Und 

dann wieder zurück zu sich selbst.

Das Tableau zeigt, dass es zwischen Erfahrung und Vor­

stellung auf jeder der beiden Seiten für sich – auf der 

Seite des Agenten a für sich, in P1 und P2 gegeben, und 

der des Agenten b für sich, in P3 und P4 gegeben  –  keine 

unmittelbaren Übergänge zwischen Erfahrung und Vor­

stellung gibt. Um von P1 nach P2 oder umgekehrt zu 

gelangen, geht Agent a über P3 oder P4 und am besten 

über beide, P3 und P4. Um von P3 nach P4 zu kommen, 

führt der Weg des Agenten b über P1 und P2, wieder am 

besten über beide. 

Das Ich braucht das Du, um seine ureigenen Vermögen 

zusammenzubringen, braucht den Umweg über das Du. 
– Aber ist es überhaupt ein Umweg oder ist es einfach 
nur der Weg, der natürliche Weg des Lebens?

*   *   * 

Will ich von meinen Vorstellungen zu meinen Erfahrungen 

übergehen und umgekehrt, um beides aufeinander abzu­

stimmen, so brauche ich das Du, muss der Weg über das 

Du genommen werden. Und von der Seite des Gegenübers 

her gesehen, das Du sucht seinen Weg über mich, um in 

sich selbst eine irgendwie geartete Konsistenz herzustel­

len, Erfahrung und Vorstellung zusammenzubringen.
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Der Agent a kann für seinen Weg über das Du, den 

Agenten b, und zu sich selbst zurück – in diesem ein­

fachsten Modell dialektischer Konstruktion – vier Routen 

wählen. Die Route, die von P1 zunächst zu P3 führt. Und 

die Route, die von P1 zunächst zu P4 übersetzt. Die Rou­

te, die von P2 im ersten Schritt zu P3 abgeht. Die Route, 

die von P2 im ersten Schritt zu P4 leitet. – Und genauso 

im Gegensinn vom anderen Agenten aus.

Schon innerhalb der einfachsten – zweiwertigen – 
Struktur gibt es also eine Mehrzahl von Routen. Jeder 

Lebensweg ist Wahl, ist Entscheidung, und je komplexer 

unsere Theorie werden wird, desto mehr Wahl, Entschei-

dung und individueller Entwurf.

*   *   * 

An dieser Stelle denke ich an FEDERICO FELLINIs Dreh­

buch zu LA STRADA. – Das Lied der Strasse hiess die 

deutsche Fassung. Leben auf den Strassen eines Seins. 

Das Ich unterwegs zum Du und über das Du zu sich 

selbst.

*   *   * 

Halten wir noch einmal fest, beide Agenten stellen sich 
etwas zu Wahrheit und Falschheit von Sätzen vor. Beide 

Agenten erfahren etwas zu Wahrheit und Falschheit von 
Sätzen. Diese Doppelstellung des Lebens ergibt die 

vier Partiten des Tableaus und die vier Schienen, die von 

Partite zu Partite leiten.

Die LOGIK nimmt an, dass Sätze unabhängig vom Sub­
jekt wahr und falsch sind, jeder Satz entweder das eine 

oder das andere. So schaltet der Logiker das Subjekt 

aus. Es ist logisch gesehen nicht Teil der Welt, es ist 

ihre Grenze, wie Wittgenstein sagte. Die Logik liefert die 

abstrakteste strukturale Grundlage für Objektivierung.

Die THETIK geht davon aus, dass das Leben einen Zugang 
zu Wahrheit und Falschheit sucht. Das Subjekt, die Sub­

jekte werden Teil der Welt. Denn die Welt ist nicht nur die 

Summe der Sachlagen, die in ihr anzutreffen sind, nicht 

nur die Beschreibung der Sachlagen in Sätzen, sondern 

auch der doppelte Zugang, den die Agenten zu Wahrheit 

und Falschheit von Sätzen suchen und finden. – Heideg­

gers Unterwegs in konstruktiv transformierter Fassung. 
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Unsere Welt ist teils im Werden, teils im Bleiben. 

Sachlagen kommen und gehen oder bleiben, wie sie sind. 

Wenn man für beides, Werden und Bleiben, die Dauer 

quantifizieren will, kann man Zeitparameter einführen. 

Ich lasse die Frage der Quantifizierung beiseite und be­

schäftige mich mit dem Unterschied von Bleiben und 

Werden abstrakt, unabhängig von den Portionen des 

einen und des anderen. 

*   *   * 

Welt im Werden. Welt im Bleiben. Also auch Wahrheit und 

Falschheit von Sätzen im Bleiben und im Werden. 

Diese bestimmte Aussage ist jetzt wahr. Die Sachlage, auf 

die sie sich bezieht, ist morgen vergangen. Also wird die 

Aussage falsch. 

In Gegenrichtung – diese bestimmte Aussage ist heute 

falsch. Die Sachlage, die in ihr als bestehend beschrie­

ben wird, entsteht morgen. Die Aussage wird wahr.

Die Sachlage bleibt, wie sie ist. Die Aussage, die sie als 

bestehend beschreibt, bleibt wahr. Die Aussage, die sie 

als nicht bestehend beschreibt, bleibt falsch.

Die Sachlage bleibt nicht bestehend. Die Aussage, die sie 

als bestehend beschreibt, bleibt falsch. Die Aussage, die 

die Sachlage beschreibt und ihre Existenz verneint, bleibt 

wahr.

Ein beliebiger Satz kann also wahr bleiben, WW, falsch 

bleiben, FF, falsch werden, WF, oder wahr werden, FW.

Ein Satz allgemein, kein bestimmter, sondern irgendein 

Satz, unbestimmt welcher, kann wahr W, kann falsch F 

sein. Ein Agent, der sich allgemein auf einen Satz be­

zieht, unbestimmt, auf welchen, und sich zu Wahrheit 

und Falschheit des Satzes etwas vorstellt oder etwas da­

zu erfährt, wird deshalb mit beiden Werten belegt, als 

Agentenvariable
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Dann gibt es für Bleiben und Werden der Wahrheit und 

Falschheit des Satzes, mit dem ein Agent a umgeht, der 

im Kontext von Erfahrung und im Kontext von Vorstellung 

zu dem Satz eine Stellung einnimmt, als Möglichkeiten

*|* – wenn der Satz wahr ist, bleibt er wahr, wenn er 

falsch ist, bleibt er falsch

*–* – wenn der Satz wahr ist, wird er falsch, wenn er 

falsch ist, wird er wahr

*\* – wenn der Satz wahr ist, bleibt er wahr, wenn er 

falsch ist, wird er wahr

*/* – wenn der Satz wahr ist, wird er falsch, wenn er 

falsch ist, bleibt er falsch

Die Logik geht davon aus, dass Sätze entweder wahr oder 

falsch sind. Die Dialektik geht davon aus, dass sie wahr 

oder falsch werden oder bleiben.

*   *   * 

Die vier Zeichen *|, – , \  ,  / * sollen Operatoren heissen, 

thetische Operatoren. Sie determinieren, wie sich Wahr­

heit und Falschheit von Sätzen – Sätzen allgemein – be­

züglich Bleiben und Werden verhalten. Legen für den Satz 

eine bestimmte Verhaltensmöglichkeit fest. – Ich nenne 

die thetischen Operatoren auch Wirker oder Bewirker. 

Die thetischen Operatoren sind horizontal zu lesen. Sie 

beschreiben Wenn-Dann-Beziehungen. – Wenn der Satz 

wahr ist, dann wird er falsch, wenn er falsch ist, dann 
wird er wahr. So bestimmt es der Operator *–*. Der Sinn 

des Operators erschliesst sich nur, wenn die – auf dem 

Tableau vertikal zu lesende – Variablenbelegung bekannt 

ist, ihre Abfolge. Wäre die – vertikale – Abfolge der Be­

legungswerte der Variablen nicht WF, sondern FW, dann 

hätte die Operatorensequenz FW eine andere, die entge­

gengesetzte Bedeutung.
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Die Zeichen *|, – , \  ,  / * sind Syntaxzeichen. Sie benennen 

den Vorgang, den das Tableau zeigt. Ihr Sinn ist durch 

das Tableau definiert, durch die Anordnung der Zeichen 

auf dem Tableau.

*   *   * 

Ein wissenschaftlicher Diskurs ist nie etwas anderes als 

eine Laborsituation, eine objektivierende Technologie 

zur Erforschung von Wahrheit und Falschheit. In einem 

solchen wissenschaftlichen Diskurs wird eine Raum-Zeit-

Stelle x, y, z, t angegeben und der Stelle eine Qualität, 

zum Beispiel Rot, zugeschrieben.

Morgen ist dort Rot nicht mehr, ist vergangen. In diesem 

Fall, wenn man die beschriebenen Vorkehrungen getroffen 

hat, bleibt der Satz x, y, z, t Rot wahr, auch wenn das 

Datum, der Sachverhalt inzwischen nicht mehr gegeben 

ist. Der Satz bezog sich nur auf eine bestimmte Raum-

Zeit-Stelle oder eine Raum-Stelle und eine bestimmte, 

begrenzte Folge von Zeitstellen. Nur innerhalb dieses 

quantifizierten Rahmens beanspruchte der Satz Geltung. 

Wenn er wahr war, bleibt er wahr, auch wenn sich der 

Sachverhalt nach Ablauf der Zeitangabe ändert. Wenn 

er falsch war, dann bleibt er falsch, auch wenn sich der 

Sachverhalt nach Ablauf der Zeitangabe ändert.

Analoges gilt für allgemeine Sätze – in einem wissen­

schaftlichen Diskurs mit dem Schema alle Individuen x 
des Typs T haben die Qualität, das Merkmal, die Eigen­
schaft Q.

Wir nehmen an, eine Aussage über Menschen allgemein ist 

geprüft und durch Prüfung bewährt worden. Dann wird sie 

veröffentlicht. Und kurz darauf kann sie nicht mehr ohne 

weiteres als wahr angesehen werden. Die Individuen, auf 

die sich die Aussage bezieht, haben die Meldung gelesen, 

sie reagieren darauf, ändern ihre Haltung, Meinung, ihre 

Denk- und Lebensformen.

Auch in Hinsicht auf allgemeine Sätze könnte man sich 

wieder mit der Einführung von Raum- und Zeitparametern 

helfen. Aber so denkt und spricht niemand im Alltag. Und 

so kann niemand im Alltag sprechen. Weil das Alltagsle­

ben nie so weit objektiviert werden kann, wie es in den 

	 1 7	 w i r k e r  i m  a l l t a g  



51

künstlich erzeugten und bei einem bestimmten Thema 

verharrenden Laborsituationen der Wissenschaften aller 

Art möglich ist.

Und niemand im Alltag denkt an Zeitparameter und an­

dere Limitierungen und Reserven, wenn es um Sätze mit 

dem Schema mindestens ein Individuum x des Typs T hat 
die Qualität, das Merkmal, die Eigenschaft Q geht.

Das jederzeit und überall prälogische Alltagsbewusstsein 

erlebt vielmehr eine Welt im Werden wie im Bleiben. Er­

lebt, dass Sätze wahr bleiben und falsch werden, falsch 

bleiben und wahr werden. – Weil sich im Alltag das Sub­

jekt nicht aus dem Objekt herausfiltern lässt, weil sich 

die Ökonomie des Lebens ebenso am Subjekt entwickelt 

wie am Objekt.

*   *   * 

Aber lassen sich je alle Bedingungen und Konditionie­

rungen angeben, die einen Satz – auf Allgemeines oder 

auf Einzelnes bezogen, also mit, wie die Logiker sagen, 

Universal- oder Existenzquantor ausgerüstet – auf immer 

und ewig gültig machen könnten, der Welt des Bleibens 

und Werdens entziehen könnten? – Poppers Hypothesen-

Wahrheit und Hypothesen-Falschheit wartet auf Radika­

lisierung. Popper hatte Recht, aber er ging nicht weit 

genug.
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GRAHAM GREENE. Er hörte die Welt summen von 

den Stimmen, die alle genau wussten, was sie 

wollten und genau wussten, was alle anderen 

wollten. Die Welt vibrierte und summte nur so 

vor lauter Drahtziehern. 

Aber die Etiketten stammten nicht von ihm; er 

hatte sie von anderen übernommen; die Regeln, 

unter denen er zu leiden hatte,  hatten andere 

aufgestellt; es war unfair, dass sie ihn im Stich 

liessen und trotzdem Regeln aufstellten, die ihn 

beherrschten. Es war so, als ob ein Mann, der 

zur Strafe ausgesetzt worden war, sein Leben 

noch immer nach den Schiffsregeln einzurichten 

hätte.



Das ist das wenigste, was man für einen Men­

schen tun kann – Fragen stellen.

Der Mensch ist ein Produkt der Orte, an denen er 

lebt –

Ein undeutlicher Wunsch nach Vernichtung regte 

sich in ihm – nach der unermesslichen Überlegen­

heit des Nichts.

Sie stand da und lauschte – erleichtert und 

geduldig, als ob sie bereits Jahre einer solchen 

Angst hinter sich habe und wisse, dass die Er­

leichterung niemals von Dauer war, die Angst 

immer von neuem anfing.



54

Das Tableau ist vollständig determiniert, wenn in 

allen Partiten Operatoren eingesetzt sind. Die Operatoren 

können frei in das Tableau einkombiniert werden. Alle 

Entscheidungen darüber, welcher Operator in welcher Par­

tite eingesetzt wird, treffen die Spieler, trifft das Leben, 

nicht die Theorie, nicht wir, die Konstrukteure. – Ein frei 

gewähltes Beispiel, zwei der vier Operatoren – in Blau 

– in den vier Partiten eingesetzt

Das Tableau lesen. – Die Vorstellung von Agent a, in P1, 

sieht die Wahrheit beziehungsweise Falschheit des zwi­

schen ihm und seinem Gegenüber in Frage stehenden 

Satzes in jedem Fall im Werden, im Übergang ins Gegen­

teil. Obwohl ihm seine Erfahrung, in P2, nahelegt, dass 

sich am Status des Satzes nichts ändert.

Die Erfahrung von Agent b, in P3, erlebt den Status des 

Satzes in jedem Fall als bleibend, gleich ob der Satz wahr 

oder ob er falsch ist, bei beiden Startwerten. In Kongru­

enz mit seiner Erfahrung die Vorstellung von b, in P4, die 

den Satz ebenfalls als bleibend wahr sieht, wenn er wahr 

ist, bleibend falsch, wenn er falsch ist.

Die Vorstellung von Agent a geht eigene und eigenwillige 

Wege. Stimmt weder mit der eigenen Erfahrung noch mit 

Erfahrung und Vorstellung seines Gegenübers überein. 

Will bezüglich der Wahrheit und Falschheit des in Frage 

stehenden Satzes etwas anderes.

Wir können nicht wissen, wer Recht hat. Die Frage, wer 

Recht hat, geht die Konstruktion nichts an. Die Konstruk­

tion interessiert sich nur und kann sich nur interessieren 

für die allgemeine Kombinatorik der Stellungen, die 

die Agenten zu Wahrheit und Falschheit von Sätzen und 

zu Werden und Bleiben der Wahrheitswerte einnehmen. 

– In den beiden zu unterscheidenden Kontexten, die mit 

Erfahrung und Vorstellung gegeben sind.
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Wir können, einen als Beispiel ausgewählten Operatoren­

einsatz gegeben, feststellen, ob Erfahrung und Vorstel­

lung des einen oder des anderen Agenten jeweils unter 

sich übereinstimmen. Ob Erfahrung und Erfahrung der 

beiden Agenten konvergieren oder divergieren. Ob Vor­

stellung des einen und Erfahrung des anderen im Gleich- 

oder Gegenklang sind. Ob umgekehrt die Erfahrung des 

einen und die Vorstellung des anderen kongruent sind 

oder aneinander vorbeilaufen. Wie sich Vorstellung und 

Vorstellung der beiden Agenten zueinander verhalten.

Aber der dialektische Konstruktivismus entscheidet eben­

sowenig über Wahrheit und Falschheit im Einzelfall wie 

der logische. Die Dialektik ist genauso unabhängig vom 

Inhalt der Sätze wie die Logik. 

*   *   * 

Zurück zur ausgewählten Modellbelegung des Tableau 

mit Operatoren.   –   Divergent also die Beziehungen, die 

zwischen P1   –   Agent a als Vorstellung   –   und P2, P3, P4 

–   Agent a als Erfahrung und Agent b als Erfahrung und 

als Vorstellung – bestehen. Konvergent untereinander 

die Situationen in P2, P3 und P4.

Durch erneute Anwendung des Operators *–* in P1 kann 

Divergenz in Kongruenz überführt werden. Oder ebenso 

durch Anwendung des Operators *–* in P2, P3 und P4.

Die Operatorenanwendung kann so oft in freier Kombina­

tion wiederholt werden, wie man will oder wie man für 

die Analyse einer abstrakten Entwicklung braucht.

*   *   * 

Meine Vorstellung geht oft andere Wege als meine Er­

fahrung. Kongruenz ist fast die Ausnahme. Und es ist 

nicht gesagt, dass die Erfahrung der Wahrheit immer und 

überall näher steht als die Vorstellung. Manchmal ist es 

auch umgekehrt.

Meine Vorstellung geht andere Wege als die Erfahrung 

und die Vorstellung eines Anderen, eines Du, eines 

Gegenübers oder eines anonym bleibenden Partners im 

Alltag. – Meistens sucht man Konvergenz, eine irgendwie 

geartete Harmonie, selbst dann Übereinstimmung, wenn 
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es für die am Spiel Beteiligten schädlich ist. Oder für 

die Gesellschaft, die Politik schädlich ist, wenn zu viele 

Leute ohne weiteres übereinstimmen, nicht weil sie die 

Wahrheit und Falschheit erforscht hätten,   sondern weil sie 

wegen ihrer emotionalen Bedürfnisse Harmonie brauchen.

Lasse ich die Divergenz, den Widerspruch zwischen mir 

und dem Anderen so, wie er ist, weil ich ein wenig Span­

nung gebrauchen kann? Oder hatte ich schon zuviel Wi­

derspruch und Widerstand, so dass es besser ist, jetzt 

einmal Übereinstimmung herzustellen? – Eine Frage der 

Lebensökonomie, der gerade zur Verfügung stehenden 

Kraftreserven. Der grundsätzlichen Bearbeitungsmöglich­

keiten von Widersprüchen und Widerständen. Der äus­

seren und inneren Freiheit.

Und wenn ich Übereinstimmung herstellen will, welche 

Seite soll sich dann bewegen, meine oder die des An­

deren, der vielleicht sogar vielen Anderen? Wer soll sich 

an wen anpassen? – Denn zwar ist beispielsweise meine 

Vorstellung der Abweichler. Aber ist die Mehrheit ohne 

weiteres im Recht?

Wenn ich nachgebe und meine Vorstellung und Erfahrung 

an die Mehrheit – oder die Erfahrung und die Vorstellung 

des Anderen, des Du – anpasse, kann ich davon mehr 

erwarten als einen Versuch, so dass sich die gewählte 

Richtung der Anpassung genausogut als Irrtum erweisen 

kann wie als Schritt zur Übereinstimmung von Bewusst­

sein und Realität?

Wenn ich meine Vorstellung an meine Erfahrung anpas­

se oder umgekehrt meine Erfahrung an meine Vorstel­

lung, kann ich davon mehr und anderes erwarten als ein 

Experiment mit offenem Ergebnis? – So dass sich für 

bestimmte Lebensfälle und Lebensbeziehungen die eine 

der beiden Anpassungsrichtungen mehr bewährt als die 

andere?

Und was erwarten die anderen von mir – welche Art, 

Richtung von Anpassung wollen sie von mir sehen? Was 

wollen, können, dürfen, sollen, müssen sie von mir erwar­

ten? Was pflegen sie von mir zu erwarten als unreflektier­

te Alltagsroutine, als Verhaltensstandard?...
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Die Theorie, um die es hier geht, der dialektische Kon-
struktivismus, hält eine Menge Fragen offen, die das All­

tagsbewusstsein möglichst in den nächsten wenigen Minu­

ten beantwortet und beruhigt zu sehen wünscht, zwei-

felsfrei und ein für allemal beantwortet und beruhigt –

*   *   * 

Aber das Leben ist immer und überall Wahl. Eine Posi­

tion, eine Richtung wird gewählt, und dann schauen wir, 

wie die Ergebnisse ausfallen. Vielleicht bleiben wir für 

den nächsten Versuch bei der getroffenen Wahl. Vielleicht 

werden wir das nächste Mal andere Wege einschlagen.

*   *   * 

Es scheint paradox – Divergenz kann für das Leben genau­

so wertvoll sein wie Konvergenz. Manchmal brauchen wir 

eine enge und widerspruchsfreie Beziehung zur Realität, 

der der Objekte wie der des Du, des Anderen, der Mitspie­

ler, der anderen Subjekte. Aber solcher Realitätssinn wird 

nach einiger Zeit lähmend, führt in Stagnation, Mangel 

an Phantasie und Kreativität.

Dann ist es gut für das Leben, sich von der Welt der 

nüchternen Fakten zu lösen und dem Denken die Freiheit 

des Entwerfens, eines ungebundeneren Vorstellens zu 

geben. – Solches Entwerfen kann Realität, kann fak­

tische Konditionierungen falsch einschätzen, kann an 

den gegebenen Sachlagen vorbei- und über sie hinaus­

laufen. Divergenz – logisch gesehen das Falsche –, die 

stimuliert, Widerspruch, der produktiv wird, als Phantasie, 

Vorstellung, Einbildungskraft. – Wage du zu irren und zu 
träumen, wie Schiller dichterisch sagte. – Ökonomie und 

Rhythmus des Lebens.
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Ein zweites Beispiel, die vier Operatoren – wieder 

in Blau – nacheinander in den vier Partiten eingesetzt

Agent a kann sich auch in diesem Fall nicht zwischen 

seiner Erfahrung und seiner Vorstellung einigen. Und 

diesmal findet auch b keine Übereinstimmung zwischen 

den beiden Seiten, die im Bewusstsein zusammenwirken. 

Wenn der Satz, der zwischen den Agenten zur Diskussion 

steht, wahr W ist, sehen ihn die Vorstellung von a in P1 

und die Erfahrung von b in P3 wahr W bleibend. Wenn der 

Satz falsch F ist, sehen ihn die Vorstellung von a in P1 

und die Vorstellung von b in P4 falsch F bleibend. Wenn 

der Satz in der Eingangslage wahr W ist, sehen ihn die 

Erfahrung von a in P2 und die Vorstellung von b in P4 

falsch F werdend. Wenn der Satz in der Startlage falsch 

F ist, dann sehen ihn die Erfahrung von a in P2 und die 

Erfahrung von b in P3 wahr W werdend.

In jeder der Partiten für jede der beiden Eingangsbele­

gungen des Agenten ist Zielwertkongruenz nach Opera­

toreneinsatz zu genau einer der beiden gleichlautenden 

Startstellungen der beiden Partiten seines Gegenübers 

hergestellt.

Aber diese halbe Kongruenz und halbe Divergenz, die sich 

über das Feld verteilt, ist nicht das eigentliche Problem, 

der brisante Unterschied zwischen den Zielwertstellungen 

der Agenten im ersten und zweiten Beispiel für den Ope­

ratoreneinsatz.

Im zweiten Beispiel bleibt die Situation des Agenten a 

offen. Er hat nach Determinierung weiterhin beide Werte 

zur Verfügung. Agent b befindet sich dagegen nach De­

terminierung durch die für ihn eingesetzten Operatoren 

in einer geschlossenen Ergebnisstellung. Nur noch einer 

der beiden Werte tritt jeweils in den Zielständen von P3 
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und P4 auf, in P3 der Wert W, in P4 der Wert F. Und kein 

weiterer Operatoreneinsatz kann ihn aus dieser geschlos­

senen Situation wieder herausführen. 

Denn die Wirker *\* und */* lassen sich zwar ineinan­

der überführen, aber nicht mehr zurück in *| * oder *–*. 

Während *| * und *–* ineinander und in *\* und */* 

überführbar sind. Die zweiten Wirkeranwendungen – in 

Lila – für alle vier Zielwertstellungen der Primäranwen­

dungen – in Blau – aufgestellt

Damit ist zugleich klar, dass sich zwar Agent a an Agent 

b durch erneuten Operatoreneinsatz anpassen kann, nicht 

aber umgekehrt auch Agent b an a. Agent a kann auf sein 

Gegenüber zugehen, aber nicht auch umgekehrt Agent b 

sich auf die Position seines Gegenübers einlassen.

*   *   * 

Die dialektische Konstruktion hat als Bausteine Wertse­

quenzen mit zwei Positionen. Die Elemente der Konstruk­

tion sind unäre Variablen, und deshalb gibt es auch nur 

unäre Operatoren, mit denen alle Lebensbewegungen und 

Lebensbeharrungen dargestellt werden. Wir sind also auf 

das mit den vier unären Operatoren gegebene Repertoire 

beschränkt. Zuflucht zu Eingriffen von aussen können 

wir nicht nehmen, da die Dialektik den, dann unvermeid­

lichen, infiniten Regress ausschaltet und alle konstruk­

tiven Massnahmen immanent aus dem gegebenen Reper­

toire entwickelt.

Die unären Variablen werden durch Konstruktion   –   in Kon­

stellation mit den Konstanten   –   in binäre, ternäre, quater­

näre...   Beziehungen gebracht, Beziehungen von zwei, drei, 

vier...   Agenten. Später werden wir sehen, wie sich die 

zweiwertigen, dyadischen Elemente in triadische, tetra­

dische…  Rahmen einstellen lassen.
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*   *   * 

Die Operatoren *\* und */* führen die Agenten in eine 

Sackgasse. – In eine Ergebnislage, die entweder nur noch 

den einen oder den anderen Wert kennt, aber nicht mehr 

beide. Der Weg führt von Kontingenz zu Kontingenz, von 

WF zu FW und umgekehrt. Von Kontingenz zu Absolutem, 

von WF oder FW zu WW oder FF. Führt von Absolutem zu 

Absolutem, von WW zu FF und umgekehrt. Aber nicht von 

Absolutem zu Kontingentem, nicht von WW oder FF zu WF 

oder FW.

Die Wertsequenzen WF und FW sind allgemeiner als die 

Wertsequenzen WW und FF. WF und FW enthalten beide 

Werte des Repertoires, WW und FF nur noch jeweils einen 

davon, sind also der speziellere Fall. 

Der Spielraum – Carnap – von WW und FF ist gegenüber 

demjenigen von WF und FW eingeschränkt. Und, so kön­

nen wir hinzusetzen, ebenso eingeschränkt ist die Spiel­

zeit von WW und FF. Ist ein Agent einmal in WW oder FF 

fixiert, gibt es nur ein Kippen zwischen dem einen und 

dem anderen Absoluten. Und das ist der kürzeste Weg, 

eine Bewegung ohne Zeit.

*   *   * 

Ich glaube, dass es die hier mit technisch-syntaktischen 

Mitteln rekonstruierte Situation ist, die die Denker mein­

ten, die vor dem Absoluten warnten. – Nietzsche und 

Popper zum Beispiel.

Hat sich das Leben einmal in absolute Ansprüche und 
Urteile sublimiert, dann gibt es vorderhand keinen Weg 

zurück. – Noch einmal, die dialektische Konstruktion er­

hält keine Hilfe von aussen. Ihre Standpunkte und Ent­

wicklungen bleiben immanent, innerhalb ihres Repertoires. 

Soll die verfahrene Situation aufgelöst werden – in die je­

de narzisstische Reaktion, die Sublimierung in Absolutes, 

führt –, dann muss die Ebene aufgegeben werden, die das 

Problem produziert. Und es muss eine Ebene aufgesucht 

werden, auf der das Problem der Fixierung, der Verhaf-
tung im Absoluten zwanglos erledigt werden kann, mit 

den originären operativen Mitteln dieser Ebene.

Aufzugeben wäre die Ebene der Werte – logischen, the­

tischen, ethischen, ästhetischen, ökonomischen, politi­

schen... – welche Werte auch immer das Spiel der Lebens­
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beziehungen steuern. Denn es sind ja eben die für die 

Ebene der – thetischen – Werte zulässigen Operatoren, die 

das Problem produzieren.

*   *   * 

Gewiss, im Arbeitsrahmen der Logik tritt das Problem nicht 

auf. Man konjugiert einfach einen absoluten Satz – eine 

Tautologie – mit einem kontingenten Satz und schon ist 

man wieder in der Sphäre des Zufalls angekommen. Oder 

der absolute Satz ist eine Antilogie, die mit einem kontin­

genten Satz in Alternative gebracht wird, und das Absolute 

ist auch auf dieser Seite ausgeschaltet.

Aber der Logik geht es eigentlich gar nicht um die kontin­

genten, empirischen Sätze, sondern um die Tautologien, 

die absoluten, von Zufall und Erfahrung unabhängigen 

Sätze. Während für den dialektischen Konstruktivismus das 

Absolute und der Weg zurück in die Welt des Zufalls, der 

Erfahrung und der Entscheidung gerade das Problem sind.

*   *   * 

Die Logik zahlt für Widerspruchsfreiheit unabwendbar 

einen Preis, wie Russell und Gödel bewiesen haben – den 

des infiniten Regresses, wie vorhin bereits angedeutet. 

Eben deshalb kann sie das Terrain von Form und Struktur 

nicht vollständig mit ihren Ansprüchen besetzen. Sie ist 

ein Teil, eine Ebene der Ökonomie des Lebens, ein Teil 

neben anderen Teilen, eine Ebene neben anderen Ebenen.

*   *   * 

Denker wie Kierkegaard, Marx, Nietzsche oder Heidegger, 

Bloch und Adorno haben den Spielraum und die Spielzeit 

des Dialektischen intuitiv betreten. Wenngleich der – von 

Günther vorbereitete und erstmals gewagte – Schritt von 

der Intuition zur Konstruktion des Dialektischen jetzt erst 

noch weiter zu riskieren und auszuarbeiten ist. – Denn 

der Intuition meldet sich vieles als überzeugend, darun­

ter auch Abhängigkeit, Unterwerfung, Repression, Terror 

und Fatalität.
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Die neue Theorie – konstruktive Dialektik – setzt sich 

aus mehreren Werkgruppen zusammen, der logischen, 

der thetischen, der der Kenos. Die logische Gruppe ist in 

isolierter Form bereits ausgearbeitet worden, so dass wir 

sie vorerst zurückstellen können.

Die Werkgruppen zerlegen sich in einzelne Werksätze 

– ähnlich wie beim Gerätebau, zum Beispiel Werksatz 

Chassis, Werksatz Tür, Werksatz Motor, Werksatz Arbeits­

einheit, Werksatz Elektronik... Für die konstruktive Dia­

lektik gibt es Werksatz Partitengefüge, Werksatz Operato­

ren, Werksatz Semantik, Werksatz Syntax... Und es gibt 

einzelne Werkthemen – alternative Semantiken, alterna­

tive Pragmatiken... 

Diesmal liegt der thematische Akzent unserer Untersu­

chung auf der Übersetzung der logischen Semantik in das 

thetische Baugefüge und – später – auf einigen kon­

struktiven wie semantischen Details der mehrwertigen 

Thetik sowie – danach noch – auf ersten Eindrücken zu 

Transformationen, die innerhalb der Kenostruktur unab­

hängig von ihrer Besetzung möglich sind.

*   *   * 

Ich behandele das Problem der narzisstischen Verabsolu­

tierung, das das Leben täglich, ganz alltäglich begleitet, 

diesmal nur kurz. Obwohl es sich um ein gravierendes Pro­

blem handelt, denn es führt in Ausbeutung, Unterwerfung, 

Niederhaltung, Kriege, Terrorismus, Abhängigkeit, seelische 

Gefangenschaft und andere untaugliche Lebensfiguren und 

Lebensdynamiken.

Um aus der Sackgasse – Verstiegensein ohne einfache 

Möglichkeit der Rückkehr – herauszukommen, ziehe ich 

die semantische Decke wieder ab, die ich vorhin über die 

Kenostruktur gelegt habe.

Auf dem Tableau ist die Kenostruktur K teilweise wie­

der freigelegt, für die Operatorensequenzen. – Wobei ich 

voraussetze, dass sich das Kenogitter unter der Decke der 

thetischen Bewegungen mitentwickelt hat

	 2 1	 s t r u k t u r  e n t w e r t e t  

T	32

	 a	 b	 ⎮	 K	 + 	 	 	 a	 b	 – 	 K	 +			   a	 b	 \	 K	 +			   a	 b	 /	 K	 +	
	
	 W	W	W	△	△	 	 	 W	W	 F	□	□

	 	 	 	 	 	 	 	 W	 F	 F	□	□	 	 	 W	 F	 F	□	△

	 F	 W	 F	□	□	 	 	 F	 W	W	△	△

	 	 	 	 	 	 	 	 F	 F	 W	△	△	 	  F	 F	 W	△	□	
	

	 		 P 1							     P 2							     P 3							     P 4



63

Auf die Kenostäbe lassen sich dann die Wandler °+° und 

°–° anwenden. In den Partiten P3 und P4 werden mit 

Einsatz der Kenoaddition Strukturen produziert, die in 

eine offene Situation zurückführen, △☐ und ☐△, aus 

denen nach Wiederbelegung mit Werten – zum Beispiel, 

aber nicht notwendigerweise △ mit W wahr, und ☐ mit F 

falsch – WF und FW werden.

Zu den Wertsequenzen WF und FW sind wieder alle ope­

rativen Wertstellungen produzierbar, WF und FW wie WW 

und FF.

*   *   * 

Der hier nur angedeutete Vorgang ist aus Konzepten wie 

dem Zen, der Psychoanalyse, den Grenzerfahrungen des 

Existenziellen... bekannt. Er ist Alltag. Denn Alltag ist 

Fixierung, Identifizierung, Abhängigkeit von den Feti­

schen des Konsums wie denen des sexuellen Begehrens, 

von Idealen, Idolen, Ideologien, von Gruppenstandards, 

Bilderkulten und Besitzergreifungen, von Kulissenzauber, 

Wertepropaganda, Images im Zeitgeist... Kurz, es geht in 

einer nicht endenden Kette von Symptomen der Abhän­

gigkeit und der Unterwerfung um nichts anderes als die 

Falle des narzisstisch Absoluten.

Der Weg aus dem identifizierten Verhaftetsein aller 

Art und Spielart führt durch die Entwertung der Werte, 

an die wir uns klammerten, im Sinn einer identifizierten 

Verhaftung festklammerten, in die Freiheit des Leeren, 

des Nichts, wie die Mystiker und später Heidegger, Sartre, 

selbst noch Derrida halbmythisch sagten. Aber die Zeit 

für mythische und immer noch halbmythische Beschwö­

rungen ist vorbei. Ebenso wie diejenige für reduktionis­

tische Strukturkonzepte – Carnap, der logische Empiris­

mus, letzten Endes auch Popper. Was zu sagen ist, wird 

sich in transparenten Zeichenkonstruktionen zu erkennen 

geben. Dabei wird die Logik nur noch ein engerer und 

beschränkter Aspekt des konstruktiven Spielraums sein.

*   *   * 

Narzisstische Reaktionen gehören zum Leben. Sind 

unvermeidlich, Teil seiner Ökonomie. Schon der Selbster­

haltungswille produziert sie. – Sind unvermeidlich ganz 

in dem Sinn, in dem Kant einen unhintertreiblichen 
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Schein aufdeckte, in den sich die Vernunft aufgrund ihres 

Arbeitsmechanismus unabwendbar verfährt. Und hier 

handelt es sich eben nicht um einen zufälligen oder in­

dividuellen Fehler, sondern um einen nicht ohne weiteres 

auszuräumenden Defekt im Mechanismus der Vernunft.

Deshalb muss das Leben die Arbeitsformen der Thetik 

– und sie sind eine konstruktive Darstellung und Analyse 

der von Kant aufgedeckten, von Fichte, Hegel und Schel­

ling durchgearbeiteten und an einen vorläufigen Lösungs­

entwurf herangebrachten Probleme – phasenweise immer 

wieder aufgeben, sich von der Bindung an die Werte, die 

die logisch-thetische Organisation voraussetzt, trennen, 

den Weg durch die Entwertung der Werte – Nietzsche 

– Dekonstruktion der Werte – Derrida – immer wieder 

einmal gehen. Freuds Erinnern, Wiederholen, Durcharbei-
ten der Identifikationen, die mit Werten welcher Art auch 

immer verbunden sind. Durcharbeiten, das zur Trennungs-
arbeit, zum Trennwerk wird, das uns zur Kenostruktur 

zurückführt und damit neue Freiheit gewinnen lässt.

Die Einarbeitung von Denk- und Praxiserfahrungen aus 

dem Zen wie der Psychoanalyse, der Mystik wie dem 
Buddhismus... bildet eine eigenständige Werkthematik. 
Im Blick auf die weiträumigen kulturellen Bezüge, die es 
dabei zu berücksichtigen gilt, die Interkulturalität des 

Denkens, die hierzu gefordert ist, vielleicht eine Jahrhun-
dertarbeit.

Wir gehen jedoch jetzt zunächst weiter zu anderen Werk­

sätzen, die zur konstruktiven Thetik gehören.

Gewisse Kombinationen der Determinierung der Parti­

ten durch Operatoren führen dazu, dass an den Enden der 

Schienen jeweils gleiche Werte liegen. Wir nennen solche 

Schienen operativ homogenisiert. Und nennen das Tableau 

operativ vollständig homogenisiert, wenn auf jeder der 

vier Schienen jeweils gleiche Werte liegen. 

Es gibt auch teilhomogenisierte Tableaux, stärker oder 

schwächer homogenisierte. So dass nur auf einer, zwei 
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oder drei Schienen je gleiche Zielwerte liegen. Und es 

gibt nichthomogenisierte Tableaux mit heterogenen Ziel­

werten auf allen Schienen.

Von Schiene zu Schiene können es andere Werte sein, 

die homogenisiert sind. Es geht nur darum, dass auf ein 

und derselben Schiene gleiche Werte liegen. Dazu ein 

Beispieltableau mit drei thetischen Operatorenkombina­

tionen. Werte auf allen Schienen homogenisiert

Wenn wir die thetische Dopplung der Werte in Variablen- 

und Konstantenwerte aufgeben, die Konstantenwerte für 

die Agenten a und b fallen lassen, dann gleiten die Vari­

ablenbelegungen von a und b zu zwei – vertikalen – li­

nearen Sequenzen zusammen. Wir erhalten die Belegung 

zweier logischer Variablen a und b mit Werten, wie links 

– die beiden Kolonnen in Schwarz – aus dem thetischen 

Tableau herausgestellt.

Sind die auf dem thetischen Tableau in jeder der vier 

Zeilen ebenfalls doppelt auftretenden Operatorenwerte 

homogenisiert, dann gleiten auch sie mit dem Entfallen 

der Konstantenwerte zu einer vertikal-linearen Sequenz 

zusammen. Wir erhalten Wertfolgen logischer Funktoren. 

– Auf dem Tableau rechts 

herausgestellt und mit F1, 

F2, F3 benannt.

Es handelt sich um die binären 

logischen Funktionen, die die 

Logiker Konjunktion, F1, Alter-
native, F2, und Implikation, F3, 

nennen. – Alle logischen Funktionen, unär, binär, ter­

när... und zwei-, drei-, vierwertig... lassen sich auf diese 

Weise aus den thetischen Konstruktionen ableiten. – Die 

Ableitung der logischen aus den thetischen Funktionen 

bildet einen eigenständigen Werksatz. 
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*   *   * 

Es ist also möglich, die Logik aus der Thetik abzuleiten. 

Wie sich die Logik zur Thetik weiterentwickeln lässt. Die 

logischen Funktionen und syntaktischen Gesetze sind 

ein Sonderfall der thetischen Operatoren und syntak­

tischen Gesetze, wie die Newtonsche Mechanik ein einge­

schränkter Grenzfall der Relativitätstheorie Einsteins ist.

Die Zahl der Wirkerkombinationen insgesamt ist grösser 

als diejenige der Kombinationen mit homogenisierten 

Werten an den Enden aller vier Schienen. Denn die Thetik 

lässt selbstverständlich alle Operatorenkombinationen zu. 

Auch diejenigen, die zu nicht- und teilhomogenisierten 

Zielwertstellungen an den Enden der Schienen führen.

Die Thetik weitet den logischen Spielraum durch Dopp­

lung der Werte auf. Die Logik schränkt den thetischen 

Spielraum nach Eindeutigkeitsgesetzen ein. Der Übergang 

hat in beiden Richtungen sowohl quantitative wie quali­

tative Aspekte.

*   *   * 

Die Beschränkung des Spielraums, die die Logik verlangt, 

ist geradezu ungeheuerlich – was wir trotz der grossen 

und unbestreitbaren technischen Erfolge der Logik festzu­

stellen haben. – Das wird noch deutlicher werden, wenn 

an mehr als zweiwertigen Konstruktionen gearbeitet wird.

Vorerst können wir sagen, die Logik lässt sich in die 

Thetik ausfalten, die Thetik in die Logik einfalten. – 

Das Bild – Ein- und Ausfaltung – kommt von Nikolaus 

von Kues. 

Die weitere Ausarbeitung des Verhältnisses von Logik und 

Thetik ergibt einen selbständigen Werksatz. Das gleiche 

gilt für das Verhältnis von Logik und Kenostruktur und für 

die Beziehung von Thetik und Kenostruktur.

*   *   * 

Thetik und Kenoalgebra übersetzen die Revolution Ein­

steins und Plancks in die Philosophie.
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Ein weiterer Werksatz ergibt sich, wenn man zu mehr 

als zwei Agenten übergeht – in zweiwertigen Rahmen 

bleibend. Auch Drei- und generell Mehr-Agenten-Thetiken 

können aus unären Einheiten aufgebaut werden. – Als 

Beispiel die Drei-Agenten-Struktur.

Dazu wird zunächst nacheinander jeder der drei Agenten 

mit beiden Werten konstant gesetzt. Die anderen beiden 

bleiben im ersten Schritt variabel. – In P1 der Agent c 

mit dem ersten der beiden gegebenen Werte. In P2 der 

Agent c mit dem zweiten gegebenen Wert. Dann in P3 

der Agent b mit dem ersten, in P4 mit dem zweiten Wert. 

Dann in P5 der Agent a mit dem ersten und in P6 mit 

dem zweiten der zur Verfügung stehenden Werte.

Die Werte werden in der Aufstellung des Konstruktions­

schemas abstrakt durch Zahlen bezeichnet, da die Deu­

tung und Bedeutung der Tableaux Alternativen zulässt. So 

viele Alternativen, wie sich heute und morgen geeignete 

Semantiken für die thetische Syntax finden –

Links die kontingente Belegung dreier Variablen, wie sie 

in einer zweiwertigen ternären Logik gegeben wäre. Das 
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zu Ein- und Ausfaltung für Zwei-Agenten-Thetiken Ge­

sagte ist auf die ternäre Situation – drei Agenten – über­

tragbar. 

In einer zweiten Stufe können die resultierenden binären 

Variablenbelegungen – in P1 und P2 a und b als Varia­

blen, in P3 und P4 a und c, in P5 und P6 b und c – in un­

äre Variablenbelegungen analysiert werden. Als Beispiel 

herausgegriffen P1 mit a und b als Variablen und c als 

Konstanter mit dem Wert 1. Im zweistufig analysier­

ten Tableau bleibt c in P1 durchgängig mit dem Wert 1 

konstanter Hintergrund, und in den Partiten P1.1, P1.2, 

P1.3 und P1.4 lösen sich a und b hinsichtlich Varianz und 

Konstanz ab

Das Tableau zeigt den zweiten analytischen Schritt für 

P1. – Die Erweiterung des thetischen Modells über drei 

Agenten und zwei Werte oder über drei Werte und zwei 

Agenten hinaus produziert Strukturen, die sich mit der 

anschaulichen Tableaux-Graphik kaum noch darstellen 

lassen. Jede weitere Vermehrung von Agenten oder Wer­

ten kann nur noch auszugsweise in tableaugraphischer 

Form dargestellt werden. – Eine geeignete algebraische 
Stenographie wird mit der Steigerung der Quantitäten 

notwendig.

*   *   * 

Man kann von der kontingenten Distribution der Werte 

auf drei Variablen ausgehen, wie links aus dem thetischen 

Konstruktionsschema für drei Agenten und zwei Werte 

ausgestellt. Und die kontingente Distribution dann durch 

schrittweise Konstantsetzung der Variablen in die the­

tischen Komponenten analysieren, zerlegen. Man kann 

jedoch genausogut von den thetischen Elementen aus­

gehen und diese zusammenbauen, also im engeren Sinn 

konstruieren, synthetisieren. Beide Wege sind gleichwer­

tig. Der analytische Weg ist der einfachere. 
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Ergebnis ist auf beiden Wegen das Schema des Zusam­

menspiels der thetischen Elemente in dialektisch aufge­

fächerter zweiwertiger Struktur für drei Agenten.

	 2 3	 s p i e l p l a n  f ü r  d r e i



GRAHAM GREENE. Angst lauerte ständig in ihrem 

Rücken. Sie war aufgezehrt von der Anstrengung, 

sich nicht danach umzudrehen.

Sein Gewissen begann zu arbeiten wie ein Auto­

mat, in den jede Münze passte, selbst eine ge­

fälschte. Die Worte: stolz, lüstern, neidisch, fei­

ge, undankbar, sie alle berührten die richtigen 

Federn – er war das alles.

Der Sexualakt mag vielleicht ein Nichts sein, 

aber wenn man in mein Alter kommt, begreift 

man, dass er sich jederzeit in alles verwandeln 

kann.

Man kann sich selbst einer Gehirnwäsche unter­

ziehen und sich alles einreden, was man will  

– sogar eine Ehe oder eine Berufung.
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Die Semantik, die sich um die Werte wahr W und 

falsch F anlegt, ist nur eine Möglichkeit, um der theti­

schen Syntax einen Sinnzusammenhang zu geben. Die 

Wahrheitswerte-Semantik ist der Logik entnommen. Sie 

wird – im dynamischen Feld des thetischen Konstrukti­

vismus – von ihren Beschränkungen befreit. Die logische 

Semantik geht auf Aristoteles zurück, fand ihre Durchfüh­

rung im Werk Booles, Freges, Russells, Carnaps, Gödels, 

Turings.

Eine andere Möglichkeit, die sich aus den Werten Tun 

T und Leiden L, aus Aktiv und Passiv entwickelt, wurde 

von mir an anderer Stelle skizziert. Diese Semantik ist 

einer Tradition entnommen, die ebenfalls mit Aristoteles 

beginnt und im Werk Fichtes bis in die reflexiven Tiefen 

ausgearbeitet wurde. Nietzsche und Freud sind weitere 

Bezugspunkte. Dabei eröffnet Tun T den Spielraum der 

Vorstellung, Leiden L den der Erfahrung

Aus der politischen Ökonomie von Marx lässt sich eine 

weitere Möglichkeit abstrahieren, wie in Gefährlicher 
Auftrag – Eine Ökonomie des Lebens versucht. Sie legt 

sich um die Werte Ware W und Geld G an und um die 

Unterscheidung einer materiellen   –   erfahrungsbezogenen 

– und einer virtuellen – sich im Vorgestellten bewegen­

den – Sphäre für diese Werte. Die Unterscheidung zweier 

Sphären, zweier perspektivischer Einstellungen ist für 

jede thetische Syntax und Semantik konstitutiv

.

.

.

.

.
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Oder man geht mit Platon und Hegel auf die Begriffe 

seiend, positiv P, und nichtseiend, negativ N zurück

Das Negative, dass also etwas nicht ist, eröffnet den 

Spielraum der Vorstellung, der Reflexion. Die rezeptive 

Erfahrung ist auf das Positive, die Tatsachen, das Seiende 

verwiesen.

So wird der mit dem Wert P konstant gesetzte Agent 

seinem variablen Mitspieler die Rolle des Vorstellenden, 

des virtuell Entwerfenden überlassen. Der als N konstant 

gesetzte Agent seinem variablen Gegenüber die Rolle des 

unmittelbar Wahrnehmenden, sich an Erfahrung und den 

materiellen Tatsachen Fortleitenden lassen, ihn zu dieser 

Rolle, zu dieser Funktion im Leben determinieren.

*   *   * 

Die Unterscheidung in zwei Sphären, zwei perspektivische 

Einstellungen, zu denen sich die Agenten gegenseitig 

determinieren, laufen für jede Semantik auf dasselbe hi­

naus. Nämlich auf die Arbeitsteilung in eine Perspektive, 

die auf Realität, Faktizität, Erfahrung eingestellt ist, 

und in eine andere Perspektive, die sich von der unmit­

telbaren Bindung an Reales, Faktisches und Erfahrenes 

trennt und als freier Entwurf eines Bilds, einer Fiktion, 
einer Vorstellung auftritt, eines Spiegels, der nicht nur 

abbilden, sondern auch frei projizieren und einbilden, 

introjizieren kann.

Welche Semantik ist besser als die andere? – Keine. Es 
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gibt keinen Vorzug. Die einzelnen Möglichkeiten, der 
abstrakten Syntax Sinn und Bedeutung zu geben, werden 
nach strategischen Kriterien ausgewählt. – Das gilt je­
doch auch schon für die Wahl der Syntax. Für die Bearbei­
tung eines Problems ist die logische Syntax geeignet. Für 
die Bearbeitung eines anderen Problems ist der Einsatz 
thetischer Mittel notwendig. An einer dritten Stelle kom­
men wir nur mit Kenostrukturen weiter.

*   *   * 

Alles zu den syntaktischen Arbeitsweisen der Thetik 
Gesagte bleibt mit jedem denkbaren Semantikwechsel 
intakt.

Damit deutet sich zugleich an, dass es zwischen der 
Struktur und ihrer Bedeutung eine zumindest relative 
Unabhängigkeit gibt. Mehr noch, die strukturelle Kom­
plexität lässt sich ausbauen, indem die beiden bisher 
eingesetzten Werte, von ihren Semantiken getrennt, als 
Rahmen aufgefasst werden und die Anzahl der Rahmen 
erweitert wird.

*   *   * 

Eine Klärung noch zu den Theorie-Titeln, die bislang 

relativ spontan eingesetzt wurden. – Der Begriff Thetik 

wird auf die mit Werten besetzten Strukturen beschränkt, 

soweit sie mit dem Wechselspiel von Variablen und Kon­

stanten arbeiten.

Der Begriff Dialektik bezieht sich auf thetische Struk­

turen und auf die unterliegende Kenoschicht. – Wie 

schon die Dialektik Lao-tzus an den Dingen und Deu­

tungen auf die Leere und das Nichts, die Abwesenheit 

von Sinn, Wert, Bedeutung stiess.

Die Logik wird ebenfalls Teil der Dialektik. Wie wir gese­

hen haben, lässt sie sich durch konstruktive Massnahmen 

aus der Thetik ableiten.

Wie bereits angedeutet, bleiben Logik, Thetik, Kenostruk­

tur ebensosehr selbständige Werkgruppen, wie man ihre 

Interaktion untersuchen kann. Jede wie auch immer ge­

artete Vereinnahmung – eine der Fehlleistungen schlecht­

hin – der einen durch die anderen ist ausgeschlossen.
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Ist schon die Logik, wie Gödel gezeigt hat, eine offene 

Struktur, um widerspruchsfrei zu sein, so ist die Dialektik 

umso weniger in die Zwangsmaschine einfacher, linearer, 

endgültiger Determinierung einpressbar. 

*   *   * 

An dieser Stelle kann an Schellings Widerstand gegen 

Hegels Strategie der Aufhebung erinnert werden, die auf 

eine Totalität der Vereinnahmung hinauslief. Wie der spä­

te Fichte die Kenoschicht als notwendiges Korrelat der 

Thetik, der Theorie des Setzens, entdeckte, so auch auf 

seine Weise der romantische Schelling. Wobei Schelling 

erkannte, dass sich die Kenoschicht nie vollständig in 

Logik und Thetik, in Rationalität und begriffliches Ver­

stehen auflösen lässt. – Die Korrelation von Logik und 

Thetik ist bereits im frühen Werk Fichtes akzentuiert.

*   *   * 

– Die Kenostäbe können wir auch als die Strings der kons­

truktiven Dialektik beschreiben. Die Kenostrings rotieren. 

Die Rotation produziert Superstrings – die vier Kenopar­

titen und ihre Konstruktion, ihren Zusammenbau, ihre 
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Interaktion. – Die Logik ist eine einfach symmetrische 

Struktur, die Dialektik – auf der Keno- wie der thetischen 

Ebene – supersymmetrisch. – Die Kenostruktur beschreibt 

ein Universum. Die Thetik beschreibt ein Universum und 

seine Spiegelung als Bewusstsein – 

Brian Greene – Das elegante Universum. Superstrings, 

verborgene Dimensionen und die Suche nach der Weltfor­

mel. The Elegant Universe. Superstrings, Hidden Dimensi-
ons, and the Quest for the Ultimate Theory. W. W. Norton 

& Company New York 1999. – Aus dem Amerikanischen 

von Hainer Kober. Siedler Verlag Berlin 2000.



ELSA MORANTE. Ich habe es Arbeit genannt, und 

vielleicht war es ein Spiel, aber für mich war es 

schöner als ein Gedicht zu schreiben; denn zum 

Unterschied zu den Gedichten (die ihren Zweck 

in sich selber haben), bereitete dies die Tat vor, 

die schöner ist als alles andere. Die Gewissheit 

der Tat erwartete mich, so wie nach den schönen 

Träumen der Nacht der Tag heraufglüht –

Ich habe, seitdem ich geboren bin, auf nichts an­

deres gewartet als auf den hellen Tag, die Voll­

kommenheit des Lebens.

Die beiden grössten Herausforderungen, die 

Selbstbehauptung und das Abenteuer –

Dass Menschen vorherbestimmt sind, ist ein Mär­

chen. Es waren Menschen, in allen anderen Din­

gen den anderen gleich, ausser in ihrem Denken.
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Warum sollte es bei einer Differenz bleiben? – Es gibt 

keinen Grund, der die Beschränkung rechtfertigen könnte. 

Das Leben in den Rahmen einer Differenz unterbringen? 

Was die dualistischen Weltbilder versuchten. – Eine Art 

Vergewaltigung, die die Metaphysik dem Leben allzu lan-

ge zumutete und die seit Nietzsches Perspektiven-Vielfalt 
als widerlegt betrachtet werden kann.

Das Leben so akzeptieren, wie es ist, ohne ihm die 

Gewalt einer begrifflichen Verarmung, den Terror einer 

Ausschliesslichkeit überzuwerfen. 

*   *   * 

Wir hängen also an die erste Differenz △☐ eine zweite 

an ... ☐○, eine dritte ... ○◇, eine vierte ... ◇    , eine 

fünfte ...    ☐   ...

Wenn man diesen Prozess – Fortgang zu neuen Diffe-

renzen – als einfache Kette schreibt, △☐○◇   ☐, wäre 

diese Kette von Differenzen dann interessanter als eine 

Kette von vier, fünf, sechs Identitäten, △△△△△△? 

Weder eine einfache Kette von Identitäten noch eine 

einfache Kette von Differenzen erzeugt ein Spielfeld für 

Bewegung und Beharrung, Position und Positionswechsel, 

Reflexion zwischen Thema und Gegenthema, Vorschritt 

und Rückgang, für Übertragung, Überschreitung, Entwick-

lung, Interaktion perspektivischer Einstellungen... 

Beide Ketten sind quantitative Ereignisse, die eine 

fortgeleitet an Identitäten, die andere an Differenzen. 

Sie sind Arithmetik. Aber sie sind nicht Algebra von 

Widerspruch und Widerstand, Intention und Reflexion, 

Projektion und Introjektion, Befremdung, Verfremdung, 

Entfremdung...

– Halten wir im Sinn einer vorläufigen, provisorischen 

Abgrenzung fest – Arithmetik bezieht sich auf Dinge und 

Dingliches, Algebra auf Vorstellung und Erfahrung, auf die 

entwerfende, gestaltende Spiegelung von Ding, Du und 

Denken im Bewusstsein –

– Die Frage einer Arithmetik der Differenzen und der 

Arithmetik der Interaktion von Identitäten und Diffe-
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renzen wurde in den Philosophischen Minuten, in Morgen 
und Morgen angegangen, als Vorskizze und Erstversuch –

*   *   * 

Wie lassen sich Differenz und Identität erneut, jetzt mit 

drei, vier, fünf, vielen Kenos untereinander in Zusam-

menarbeit bringen? – Differenz geht weiter zu Neuem, 

im Strom wechselnder Bewusstseinsereignisse. Wie lässt 

sich der Fortschritt zu Neuem gleichzeitig und mit jedem 

Schritt voraus, den das Leben tut, durch Identitätsbil-
dung stabilisieren? Wie kann andererseits die Struktur, 

die Identität bereitstellt und integriert, dennoch offen 
bleiben für neue Bewegung, neue differenzielle Span-
nung? So dass das Leben aus jedem Gefüge, das die Iden-

tität zusammen mit der Differenz einrichtet, ausbrechen, 

sich befreien, hinausbewegen und entwickeln kann in 

erweiterte Horizonte, neue Themen des Lebens?

Regression auf Identitätszwang – Adorno – wäre heute 

nur noch vulgär. Nicht mehr und nicht weniger als der 

pausenlose Konsum von Differenzen, der nur die andere 

Seite der Regression darstellt. Identitäts-Nostalgikern 

kann ich keine Hoffnungen lassen. Differenz-Obsessiven 

ebenso wenig. Die Möglichkeit zur Flucht ins Belanglose 

ergibt sich nach zwei Seiten hin. – Beide sind obsolet, 

denn beide verweigern die Trennung von Fixierung. 

*   *   * 

Ich setze eine Differenz an die bereits gegebene an

Bremse den Fortgang zur zweiten Differenz, dem dritten 

Keno, zugleich jedoch ab, indem ich ihn mit einer Dopp-

lung des Kenos verbinde, an das das Neue angehängt wird

Der Drang und die Bewegung – vertikal – zu Neuem hin 

wird für einen Moment aufgehalten, durch eine Seitwärts-

	 2 7	 f o r t s c h r i t t  m i t  r e f l e x i o n

T	39

	△
	 
	 ☐	
	
	 ○

T	40

	△
	 
	 ☐	 	 ☐	
	
			   		 ○



78

bewegung, die sich – horizontal – mit der Dopplung des 

zweiten Kenos, an das das dritte, neue Keno angehängt 

wird, ergibt.

Die Möglichkeit einer Dauer – Bergson –, einer Retenti-
on – Husserl –, eines Aufenthalts wurde von uns damit in 

den Fortschritt, in den zu Neuem hintreibenden Lebens-
strom eingearbeitet. Andererseits dient die Dauer nur 

dazu, den Lebensstrom in gebändigter Form weiterlaufen 

zu lassen. Sie ist kein Selbstzweck.

Nun kann ich selbstverständlich auch das dritte und das 

erste Keno doppelt auftreten lassen, bevor ich zu einer 

dritten Differenz, einem vierten Keno weitergehe – denn 

die Konstruktion gestattet keine äusseren oder inneren 

Mächte, deren Willkür ge- und verbotsweise Beschrän-

kungen verhinge

Wir finden drei differente Kenos, die die Bewegung zu 

Neuem gewährleisten und drei Seitwärtsbewegungen, die 

die Vorwärtsbewegung aufhalten, für das stetige Weiter 

und Voran eine Art Aufenthalt – Heidegger – organisie-

ren, im Wechselspiel zwischen Differenz und Identität.

*   *   * 

Dabei ist der Auf-ent-halt eben kein Festhalten, Festge-

haltensein und Sich-Festhalten, denn das Präfix ent- be-

zeichnet in allen Zusammensetzungen mit Verben und 

deren Substantivierungen den aufhebenden Gegensatz 

sowie die Bewegung von etwas weg. So in Aufenthalt das 

Vorübergehende des Halts und Haltens, die Zugehörigkeit 

des Halts und Haltens zu einer Bewegung. Die Präposi-

tion auf- deutet auf die Einrichtung von Orten, Plätzen, 

an die sich und auf die sich das Leben begibt, die es aber 

erst mit seiner Bewegung und durch seine Bewegung 

anlegt.

Die beiden Kenobeziehungen △☐ und ☐○  nenne ich 

Basisbeziehungen, die Kenobeziehung △○ Retrobe-
ziehung, da sie auf das Anfangskeno zurückleitet. – Die 
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Kenobeziehungen sind auf den Tableaux vertikal, im Text 

jeweils horizontal geschrieben. 

Die Grafik zeigt ein Zusammenwirken von linearem Voraus 

und reflexivem Zurück. Ein Begriff wie Evolution legt sich 

nahe.

Jedes Keno tritt zweimal auf. Die Frage nach Symmetrie 

kommt damit unmittelbar auf. – Auch für diesen Kon-

struktionstyp hat die traditionelle japanische Architektur 

das Muster entwickelt. Wir können hier von Translations­

symmetrie sprechen. Symmetrie, die eine Versetzung, 

Verlagerung, Verschiebung, eine Übersetzung von Flächen 

oder Räumen einschliesst.

*   *   * 

Die triadische Kenostruktur – Drei-Keno-Feld – enthält 

eine erste Stufung, den Übergang von △☐ zu ☐○. Sie 

stellt ein Zusammenspiel von Stufe und Kreis dar. Der 

Kreis ergibt sich mit der Rückbiegung der Bewegung vom 

dritten zum ersten Keno, △○. – Die Stufung ist symbo-

lisch – in Gelb – als Diagonale auf dem Tableau markiert.

Das Schema für die Komposition der Struktur aus vier 

Kenos

Die Kenobeziehungen will ich auch Rahmen, Kenorahmen 

R nennen. Den Konstruktionstyp Rahmenkonstruktion oder 

Rahmenwerk.

Auch an das Keno ○ wird also ein neues, jetzt viertes 

Keno angehängt. Wieder bei gleichzeitiger Dopplung des 

Kenos, an das das neue angehängt wird. Das Keno ○ tritt 

damit jetzt drei Mal auf, zunächst mit der Einführung eines 

zweiten Basisrahmens, ☐○, dann zur Konstitution der Re

trobeziehung, △○, und dann um den Fortschritt zu Neuem, 

Keno ◇, zu einer dritten Basisbeziehung zu ermöglichen. 
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Das neue, vierte Keno setzt ebenfalls eine Retrobewe-

gung in Gang, zunächst und näherliegend zu ☐ und dann 

zu △, so dass wir nicht nur das Keno ○, sondern auch 

die Kenos ☐ und △ sowie das neue Keno ◇ insgesamt 

jeweils drei Mal für die Konstruktion benötigen.

Es kündigt sich an, dass die Zahl der Retrobeziehungen 

oder Retrorahmen mit wachsender Zahl der Kenos und 

damit Basisbeziehungen oder Basisrahmen ebenfalls 

steigt. Die Basisrahmen nenne ich auch Protorahmen.

Vorwärts und Rückwärts, Protention und Retention – Hus-

serl – sind in jeder Etappe der Entwicklung des Kenogefü-

ges aufeinander bezogen.

*   *   * 

–   Das Rückwärts, der Rückbezug, die Reflexion   –   Hegel   –, 

die Dauer im Strom der Zeit – Bergson   – ist eigentlich 

kein Anhalten, als Selbstzweck, sondern dient der Er-

weiterung der Struktur, des Plafonds, auf dem sich Fort-

schritt, der Ausgriff nach Neuem, das Abenteuer des 

Unbekannten… bewegen – 

Das Schema für die Struktur aus fünf verschiedenen Kenos 

Und für sechs differente Kenos

.

.

.

.

.

.

.

.

.
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Die punktierten Linien – in Rot – zwischen den identi

schen Kenos sollen Brücken heissen, Kenobrücken. Sie 

setzen die einzelnen Rahmen zusammen, und auf ihnen 

werden Übergänge zwischen den Rahmen stattfinden, 

Bewegungen über die Rahmengrenzen hinaus. – Es gibt 

dann Protobrücken, wie zwischen △☐ und ☐○, und 

Retrobrücken, wie zwischen ☐○ und △○ oder △○ 

und △☐.

*   *   * 

Differente Kenos schieben die Bewegung zu Neuem 

voraus. Identische Kenos ziehen die Bewegung immer 

wieder zu früheren Stationen zurück, ziehen das lineare 

Voran zu einer in sich versetzten Kreisstruktur zurück. 

Beides zusammen, Proto- und Retrobewegung ergibt die 

Struktur einer Evolution.

Zwei weitere interpretierende Bilder legen sich nahe. 

Dasjenige einer Stufung. – Die Kenobeziehung △☐ hätte 

die Stufe 1, mit dem Übergang zu einem dritten Keno, ○, 

würde sich die Stufe 2 ergeben, mit dem vierten Keno, ◇, 

die Stufe 3 ... – Die Stufung und die Anzahl der Stufen 
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sind auf den Tableaux durch Diagonalen, in Gelb, gekenn-

zeichnet. 

Ausserdem kann man von Strecken sprechen, die über die 

Brücken führen und die Linien oder Ringe bilden können.

Die Strecken zusammen gesehen ergeben das Bild eines 

Netzwerks oder Streckennetzes. Wobei die Kenos Knoten­

punkte bilden. – Im Drei-Keno-Feld oder Drei-Keno-Netz 
wäre dann zum Beispiel das Keno △ Knotenpunkt für die 

Kenobeziehungen △☐ und △○. Im Vier-Keno-Netz das 

Keno △ Knotenpunkt für △☐, △○ und △◇ ... Jedes 

Keno eines Netzes kann als Knotenpunkt betrachtet wer-

den.

Rahmenwerk oder Streckennetz – Knotenpunkte oder 

Anschlussstellen – ... Begriffe im Fluss, als Möglichkeiten 

und erste Entwürfe für eine Interpretation der dialekti

schen Konstruktionen mit drei und mehr Werten. Die An

wendung, die dritte der drei semiotischen Sphären, die 

pragmatische, wird die deutenden Begriffe entwickeln 

und ihnen Realität geben.

*   *   * 

	 2 8	 r a h m e n k o n s t r u k t i o n 

Wohin – 

Wohin kannst du mich noch führen,
dem längst die Sterne entfacht, 
die Weiten atmen und spüren 
die ganze Tiefe der Nacht?

Wovon kannst du mich noch lösen,
dem alles gleitet und rinnt,
die Stimmen, die guten, die bösen,
ihre Schilfe rauschen im Wind?

Wovon giebst du noch Kunde, 
wozu, von wem erwählt,
dem in Fäden der Spinne die Stunde,
nur sie, die fallende, zählt?

GOTTFRIED BENN

*   *   * 
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Gottfried Benn, Gedichte. Mit einer Einführung heraus-
gegeben von Bruno Hillebrand. Gesammelte Werke in der 
Fassung der Erstdrucke – vier Bände. Fischer Taschenbuch 
Verlag GmbH Frankfurt am Main 1982, 289

Lassen sich die Kenooperatoren – die Wandler – auf die 

Rahmen anwenden? – Probieren wir es aus. Lassen wir 

uns überraschen! – Denn wer Neuland betritt, sollte auf 

Überraschungen eingestellt sein.

Da die Rahmen aus mehr als zwei differenten Kenos 

zusammengesetzt sind, nehmen die Wandler, die einen 

Kenostab entweder weiterführen oder transformieren, für 

jeden Rahmen eine spezifische Bedeutung an. Die Opera

toren erhalten einen Index, der den Rahmen nennt, zu 

dem sie gehören

Die Aufstellung definiert die Regeln für den Einsatz von 

Kenoaddition und Kenosubtraktion auf die aus jeweils 

zwei differenten Kenos bestehenden Rahmen im Drei-

Keno-Rahmenwerk. Die Regeln sind ein erster Vorschlag 

– auf Probe.
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Dabei bleibt der Wandlereinsatz auf die Rahmen R1, R2 

und R3 – links die einfache Kolonne, in Schwarz – zu-

nächst immanent. Den immanent, im Rahmen bleibenden 

Wandlereinsatz zeigt die erste der drei Doppelkolonnen 

– in Grün. Danach werden die Kenowandler aus den ande-

ren beiden Rahmen angewandt, womit das jeweils dritte, 

externe Keno – in Rot – seine Rahmengrenzen überschrei

tet, transzendent wird, sich aus seinem heimischen Rah

men hinausbewegt und in einen ihm fremden Rahmen 

eintritt. 

*   *   * 

Ein erster Wandlereinsatz in den drei Rahmen, die sich für 

drei Kenos ergeben

Der – für jeden der drei Rahmen immanent bleibende – 

Einsatz der Wandler in der auf dem Tableau gegebenen 

Kombination führt dazu, dass zwei der Brücken abgebro­

chen werden, nämlich die zwischen R1 und R2 und die 

zwischen R2 und R3. An die Stelle der Identität zwischen 

den Kenos, die die Brücken bildeten, tritt Differenz und 

damit Fortfall der Brücke. Das System wird nicht nur auf 

zwei differente Kenos reduziert, △ und ☐, es wird auch 

instabil.

Reduktion von drei, vier... auf – im Beispiel zwei – 

verschiedene Identitäten, die unmittelbar aufeinander

treffen, führt nicht zu mehr Stabilität, sondern zum 

Gegenteil. Erst die noch weitergehende Angleichung der 

Teilsysteme aneinander, ihre Reduktion auf eine und nur 

eine Form von Identität würde wieder zu Stabilität füh-

ren. Allerdings wäre das Leben in dieser von Differenzen 

völlig freien Identität erloschen. Sie wäre der strukturelle 

Ausdruck von toter Gleichgültigkeit.

Weitere Beobachtung – das gegebene Beispiel für den 

Einsatz der Wandler ergibt für △ Redundanz. Denn △ 
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tritt nach der Wandlung vier Mal auf. Zweimaliges Auf-

treten war für eine triadische Konstruktion gefordert. Die 

Struktur, so kann man es verstehen, stellt sich nach der 

Wandlung mit einem – triadischen – Anspruch dar, den es 

materiell – auf Dyadik reduziert – nicht einhalten kann. 

Wie Rhetorik Ansprüche aufrichtet, die semantisch nicht 

gegeben und gestützt sind. 

*   *   * 

Der Einsatz von °–1, –2, –3° auf die Drei-Keno-Struktur 

ergibt eine rhetorische Situation, ein Leerlaufen der 

Form, die sich so zeigt, als wäre sie ein triadisch kom-
plexes Gefüge, es aber de facto nicht mehr ist. Denn nach 

Wandlung ist das Gefüge nur noch dyadisch und, mit zwei 

abgebrochenen Brücken, nur noch notdürftig zusammen-

gehalten durch die Brücke R1-R3. Nur noch die eine der 

beiden Retrobrücken ist intakt. – Es ist die existenzielle 

Lage jeder rhetorischen Situation, dass ein Anspruch auf-

gestellt, ein Schein gewahrt wird, den die materielle und 

konstruktive Basis des Lebens nicht trägt.

Bei genauerem Hinsehen zeigt sich vielmehr der Zerfall 

der Beziehungen, die das Gefüge zuvor konstituierten. 

Dabei besteht der Zerfall in einer Einschränkung des 

Spielraums, der Spielzeit, und damit der Freiheit und der 

Lebensspannung. Spielraum und Spielzeit werden im Fall 

des ersten Beispiels für Wandlereinsatz beschränkt. Denn 

die Lebens- und Denkwege werden auf eine einzige, nur 

noch lineare Verbindung reduziert. Und diese Verbindung 

ist – R1-R3 – rückwärts gewandt. An die Stelle einer 

reicheren Motivlage – drei differente Kenos – ist eine 

ärmere getreten – zwei differente Kenos. Die Möglichkeit 

heterogener Welterfahrung und Lebensgestaltung ist auf 

Dürftigkeit und Bedürftigkeit reduziert.

Der rhetorisch agierende Mensch ist dürftig und ist 

bedürftig. Dies ist die eigentliche Botschaft des rheto-

rischen Ornaments.
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Eine zweite Beispielanwendung der Kenooperatoren

Diesmal wurde in R2 die Addition eingesetzt, so dass der 

Stab so weitergeführt wird, wie er ist, ☐○. In den bei-

den anderen Rahmen die Subtraktion, aus △☐ wird in R1   

△△ und aus △○ wird in R3 ebenfalls △△.

Diese Kombination der Anwendung bricht dieselben Brü-

cken R1-R2, R2-R3 ab. Doch wird R2 different und das 

System deshalb offener gehalten. Allerdings bleibt es 

auch diesmal dabei, dass wir die rhetorische Situation 

vorfinden.   Das Gefüge ist aspektuell Schein,   Anspruch,   dem 

das korrespondierende Tragwerk fehlt. Denn die Kenos ☐ 

und ○ werden nach Wandlereinsatz auf je ein Exemplar 

reduziert, während für das Keno △ Redundanz entsteht.

Bemerkenswert ist ausserdem, dass der Wandlereinsatz 

in R1 und R3 den gleichen Zielstand produziert, nämlich 

△△. Hier muss ich genauer werden, denn es ist mate-
rial der gleiche Zielstand, jedoch nicht formal, weil der 

Kenostab △△ in R1 auf den Eingriff des Operators °–1° 

zurückgeht, in R3 auf die Arbeit des Wandlers °–3°.

Eine dritte Beispielanwendung

Diesmal gehen zwei Operatoren auf Wanderschaft. Die 

zum dritten Rahmen gehörende Addition °+3° wird im er-

sten Rahmen R1 wirksam und erzeugt dort aus dem Stab 

△☐ den Stab △○. Die zum ersten Rahmen gehörende 

Addition °+1° wandert hinüber in den dritten Rahmen R3 

und produziert hier aus dem Stab △○ den Stab △☐. Die 
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beiden Stäbe △☐ aus R1 und △○ aus R3 tauschen ihre 

Stellung im Gefüge aus. Sie rotieren durch das Drei-Keno-

Feld.

Ein dynamischer Vorgang. Eine Grenzüberschreitung. Ein 

gewisses Fremdgängertum. Vielleicht auch eine gewisse 

Maskierung, die sich damit verbindet. 

Im zweiten Rahmen R2 ist die zum Rahmen gehörende Ad

dition eingesetzt, die den Stab so weiterführt, wie er ist. 

Auch bei dieser dritten Kombination des Operatorenein-

satzes auf dem Kenofeld wird die Struktur instabil, denn 

zwei der drei Brücken werden wiederum abgebrochen. Der 

Rahmen R2 schwebt gleichsam ungebunden zwischen den 

Rahmen R1 und R3. Und zwischen R1 und R3 gibt es nur 

noch einen Übergang, den direkten. Der zweite, indirekte 

Übergang, der über R2 führte, ist entfallen.

Allerdings könnte die Struktur die Bindung durch eine 

einfache, adaptierende Massnahme wiederherstellen. Die 

Möglichkeit dazu ist im Unterschied zum Ergebnis nach 

dem vorigen Wandlereinsatz gegeben. – Wird die Lage 

der Kenos des Zielstands im Rahmen R2 umgekehrt, dann 

sind wieder alle Übergangswege des Drei-Keno-Felds 

begehbar.

Ein ganz natürlicher, alltäglicher Lernvorgang des Lebens. 

– Werden im seelischen Gefüge Positionen dynamisch ge-

tauscht, dann entsteht Unruhe, Irritation, Ungewissheit. 

Doch nach einiger Zeit passt sich die Struktur an die neue 

Gegebenheit an

Anpassung an neue, geänderte Kontexte, die wir – als 

kontextbezogene Wirksamkeit der Operatoren – schon in 

der Zwei-Keno-Struktur kennenlernten und die im Drei-

Keno-Feld sinngemäss wiederkehrt.
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*   *   * 

Aber etwas Entscheidendes bleibt mir noch festzustellen, im 

Überblick über die drei Beispiele für den Wandlereinsatz – 

Der erste Beispieleingriff der Kenooperatoren führte in 

allen drei Rahmen, R1, R2 und R3, zu Identitätsstäben, 

und in diesem Fall ist der Abbruch der Brücken ohne wei

teren Operatoreneinsatz nicht korrigierbar. So sehr die Lage 

der Kenos in den Stäben auch umgekehrt würde, es bliebe 

dabei, dass an den Enden der abgebrochenen oder unter-

brochenen Brücken differente Kenos liegen.

Auch der zweite Wandlereinsatz ergibt eine Situation, in 

der eine Adaptierung unmöglich ist. Denn die Umkehrung 

der Positionierung der Kenos innerhalb des Stabs ☐○ in 

R2 fände ebensowenig ein gemeinsames Keno mit den 

Stäben △△ in R1 und R2 wie die Positionierung, die sich 

unmittelbar aus dem Wandlereingriff ergibt.

Der dritte Wandlereinsatz, der in allen drei Rahmen Dif-

ferenzen als Zielstand produziert, gestattet dagegen eine 

Adaptierung. – Die Möglichkeiten zur Adaptierung für die 

verschiedenen Verteilungen von Differenzen und Iden-

titäten in den Zielständen der Wandlereinsätze könnten 

einen weiteren interessanten Werksatz bilden.

*   *   * 

Die Differenz, die in den Startstellungen in den Rahmen 

selbst angesiedelt war und sie konstituierte, wird durch 

Subtraktion veräusserlicht, tritt jetzt nicht mehr in den 

Rahmen auf, sondern ausserhalb der Rahmen, zwischen 

ihnen.

Um eine Deutung zu versuchen   –   subtraktive Reduzierung 

auf einfache, naive Identität, der Drang nach etwas un-
mittelbar Absolutem führt zur Verarmung des Lebens, 
zu Veräusserlichung und Unbeweglichkeit. Selbst die 
Garantien, die sie verspricht, die Versicherung, dass 
sie das Leben stabilisiert, erweisen sich in der Trans-
parenz der Keno-Konstruktionen als unhaltbar. 

Die Differenz und die im Lebensspiel zugelassene Dif-
ferenz zeigt sich als beweglich, als adaptierungsbereit 
und adaptierungsfähig – 
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Die Identität wird ihre Arbeit und ihre Aufgaben im 

Wechselspiel mit der Differenz erfüllen. In Vortrieb und 

Neutrieb Halt und Gegenhalt einziehen. Verselbständigt 

sie sich, dann wird sie zum Problem. Heute, im Rückblick 

auf die Ergebnisse der Moderne, wird man hinzusetzen 

können, zum peinlichen Problem. 

*   *   * 

Allerdings lässt uns die Kenoebene – die Zenebene, wie 

ich sie auch nennen will – die Möglichkeit der Korrektur, 

des Wiederaufbaus der abgebrochenen Brücken, der Wie-

derherstellung des Kontakts. Durch erneuten Operatoren-

eingriff, durch die erneute Arbeit der Wandlung. – Die 

Zenebene ist jederzeit und überall transformationsfähiger 

als diejenige der Semantik. 

Die Arbeit der Wandler an den Rahmen stellt einen eigen-

ständigen Werksatz dar. – Hier konnten vorerst nur erste 

Eindrücke und ein erster Ausblick gegeben werden.

Die Drei-Keno-Struktur wird mit Werten belegt

Die Vier-Keno-Struktur wird mit Werten belegt

Die Fünf-Keno-Struktur wird mit Werten belegt
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Die Sechs-Keno-Struktur wird mit Werten belegt
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Die Wertbeziehungen, aus denen sich die Struktur 

zusammensetzt   –   1-2, 2- 3, 1- 3 ...   –   nenne ich thetische 
Rahmen. Ich unterschied schon auf dem Kenoplafond 

Protorahmen   –   nach Besetzung der Kenos mit Werten,   1-2, 

2- 3, 3-  4 ...   –   und Retrorahmen   –   in Wertbeziehungen,   1- 3, 

2-  4, 1-  4 ...

*   *   * 

Ich bezeichne die Werte durch Zahlen. Diese sind abstrak

te Stellvertreter von Werten. Technisch gesagt, sind sie 

die Klassen aller Werte, mit denen die Kenorahmen belegt 

werden können. Jede dieser Klassen hat eine prinzipiell 

unendliche Anzahl von Elementen.

Den Zahlen können dann – modellhaft ausgewählte – be-

stimmte Werte zugeordnet werden.

Auch die thetischen Rollenwerte können durch abstrakte 

Stellvertreter bezeichnet werden, durch 1 und 2. Dann 

kann, als Modell für eine bestimmte Deutung, der Stellver-

treter 1 als W, Wahr und der Stellvertreter 2 als F, Falsch 

konkretisiert werden. Oder 1 als T, Tun, 2 als L, Leiden ... 

– Auch die beiden Klassen für Rollenwerte enthalten eine 

prinzipiell unendliche Anzahl von Elementen.

Auf thetische Werte – gleich ob rollen- oder rahmenthe-

tisch definiert – lassen sich nur die thetischen Opera-

toren anwenden, nicht die Kenooperatoren.
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JEAN GENET. Geschäft ist Geschäft. Wenn das 

Spiel aus ist... – Und wenn die Würfel gefallen 

sind...

Der Teufel spielt, daran erkennt man ihn. Er ist 

der grosse Schauspieler.

Diese Herren spielen nicht, das ist das Neue. 

Oder sie wissen nicht, dass sie spielen: sie kal-

kulieren.

Wenn sie ein Bild wird, werden wir uns ihrer 

bedienen.

Dann möchte ich vor mir selber fliehen in mein 

Bild.

Sie möchten es bleiben, gemäss der Vorstellung, 

die ich davon habe? Und gemäss der allgemeinen 

Vorstellung... Gut. Ich muss also dieser Vorstel-

lung immer stärkere Geltung verschaffen. Ja 

oder nein?

Nachdem wir uns exponiert haben, uns nament-

lich und öffentlich zur Schau gestellt haben, 

sind wir an die Menschen gebunden und müssen 

dieses Abenteuer nach den Gesetzen der Sicht-

barkeit weiterführen.
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	 3 3	 f a k t o r e n  e x i s t e n z i e l l

Eine mögliche Bedeutung also für die mehrwertige 

Struktur? – Das Leben organisiert eine Mehrzahl von 

existenziellen Faktoren, die ihm Farbe geben, alle Dinge, 

Ziele, Zwecke, alle Worte, Welten, Deutungen, mit denen 

es der Mensch zu tun hat, auf spezifische Weise themati-

sieren. 

Das Ensemble, das wir hier als Skizze zusammenstellen, 

setzt mit dem Trieb ein. Mit dem Begehren, dem Ver-

langen, das etwas von der Welt will, das vereinnahmen, 

verbrauchen, für sich haben und besitzen will. Gleich ob 

das Begehren materieller oder virtueller Art ist. Gleich ob 

ein faktisches oder fiktives Objekt gemeint ist, etwas, das 

Realität beanspruchen kann, oder etwas, das nur imagi

nären Status hat. Zweifellos entwickelt der Trieb eine 

egozentrische Dynamik. – Wie wirksam dieser Faktor ist, 

zeigt die im gegenwärtigen Kapitalismus usuelle Fetischi-

sierung des Wünschens. 

Aber begehren kann man nur etwas Bestimmtes, das 

identifiziert werden muss, damit das Leben danach grei-

fen und ausgreifen und es ergreifen kann. Worauf soll der 

Trieb übergreifen? Wo Trieb ist, gibt es auch schon einen 

Wahrnehmungsapparat, Möglichkeiten zur Identifizierung, 

zur Bestimmung von Triebobjekten und Triebzielen. Nen-

nen wir diesen Faktor Sicht. Empfindung, Wahrnehmung, 

Anschauung, Blicke, unsere Sinne allgemein, stellvertre-

tend Sicht. Dabei dann auch Hinsicht, Absicht, Vor- und 
Rücksicht, Aussicht... – Die Sicht auf die Welt enthält 

bereits einen allgemeinen, kollektiven Einschlag. Etwas 

wird bestimmt, benannt, beschrieben als zugehörig zu ei-

ner Klasse, als etwas Allgemeines, mit einem allgemeinen 

Begriff versehen, wie Tomate, Telefon oder Taxi. – Aber 

Begriffe kann kein Individuum für sich allein finden. Sie 

entwickeln sich in einer kommunikativen und kollektiven 

Dynamik.

Dann gibt es Furcht, als Programm und Reaktion, mit 

der wir uns schützen, vor Gefahren und unangenehmen 

Folgen, die das Begehren mit sich ziehen kann. Befürch

tungen, Ängste, Zweifel, die die Sorge um uns und an

dere aufkommen lassen. Meistens sind wir selbst damit 

gemeint. Die Furcht wirkt als Bremse, hält den Trieb, die 

Wünsche, das Begehren, das Verlangen zurück. Ist aber 
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nicht weniger egozentrisch als diese. Aufgabe der Furcht 

ist es, für Selbsterhaltung zu sorgen, auch wenn das 

Instrument, das sich das Leben mit der Furcht geschaffen 

hat, ganz emotional und deshalb leicht irritierbar bleibt, 

wenig stabil und wenig zuverlässig in seinen Direktiven. 

Weiter Schuld, mit der unsere Beziehungen zu anderen 

materieller und konkreter werden. Pflichten, Verpflich-

tungen, das emotional Moralische, das rationalisierte 

Gesetz. Absteckung der Grenze des Begehrens umwillen 

der anderen. Sicht, die im Licht der Verpflichtung gegen 

die anderen zur Rücksicht wird. Schuld und Pflichten, 

die unsere Sicht und Blicke in bestimmte Richtungen 

und Horizonte lenken und nicht nur der Egozentrik der 

Wünsche, sondern auch derjenigen unserer Ängste und 

Befürchtungen Grenzen markieren. Denn wie oft bin ich 

den anderen etwas zu tun schuldig, was sowohl meinen 

Wünschen wie meinen Ängsten entgegensteht. Auch das, 

was ich mir selbst schuldig bin in Hinsicht auf Wahrneh-

mung und Anerkennung durch die anderen. – Die Schuld 

also wieder ein Faktor, der uns über die Grenzen der 

Egozentrik hinaus führt, eine Beziehung zu Allgemeinem 

herstellt, zu kollektiver Konvention, Standard, Sitte, 

Moral.

Das Selbst, das sich nach aussen und innen behauptet, 

gegen die von aussen kommenden Ansprüche der Moral 

ebenso wie nach innen gegen diejenigen des Begehrens 

und der Befürchtung. Selbst gegen diejenigen der Sicht, 

gegen die, sagen wir, ästhetische Erfahrung der Welt. Das 

Selbst koordiniert Sehen, Empfindung, Wahrnehmung, das 

Ästhetische auf ein Interesse hin, wählt Blickrichtungen, 

Motive, Themen, Aspekte, Perspektiven aus. Das Selbst, 

das Ziel und Zweck meines Lebens entwirft, Selbstent-

wurf, Selbsterkenntnis, Eigenwahrnehmung, Koordination 

der oft genug im Streit miteinander liegenden Ansprüche 

und Erwartungen von Trieb, Sicht, Furcht, Schuld. – Auch 

gegen Furcht und Ängste wird sich das Selbst behaupten, 

da sie uns nicht selten an der falschen Stelle ausbremsen 

und uns und unsere Chancen ebenso blockieren wie falsch 

eingerichtete Schuldmechanismen und falsch verstandene 

Pflicht. Gewiss wieder eher ein egozentrisches Konzept. 

Denn primär geht es dem Selbst um Autonomie, Durch-

setzung des Eigeninteresses, nicht um gesellschaftliche, 
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kollektive Anliegen und Notwendigkeiten, nicht um das 

Politische, die Civitas, die öffentlichen Angelegenheiten. 

Sie sind dem Willen zum Selbstsein eher nur Mittel zum 

Zweck. Denn das Selbst ist auf seine grossen und kleinen 

Sorgen um den eigenen Bestand und die Steigerung der 

eigenen Möglichkeiten konzentriert. 

Deshalb brauchen wir für ein auch nur rudimentäres 

Tableau von Daseinsfaktoren ein sechstes Thema, eine 

wieder eher zum Allgemeinen hinführende Thematisierung 

des Lebens. Volk, die Leute, Gemeinschaft, Gesellschaft 

sind teils emotionalere – Volk, Gemeinschaft –, teils auf 

Rationalisierung – Leute, Gesellschaft – hinweisende 

Begriffe, in denen das Gegenmotiv zum Selbst angelegt 

ist. Kommunikation, Gegenseitigkeit, Organisation von 

Arbeitsteilung, der öffentliche Diskurs, das Politische, die 

res publica, System gegenseitiger Erhaltung und Ent

lastung, dabei dann auch Erweiterung der Freiheit.

*   *   * 

Übrigens, die allgemeinen Interessen sind vorderhand 

nicht besser als die individuellen. Und die Sache ist 

vielmehr die, dass sich die eine und die andere Seite 

oft genug im Widerspruch befinden und sich doch gegen-

seitig brauchen. Denn auch das Kollektiv kann irren und 

wenn nicht in Irrtümer verfallen, dann in Stagnation und 

Sterilität.

Keiner der genannten existenziellen Faktoren – die sich 

in den Texten von Kierkegaard, Freud, Heidegger, Marcu-

se... in jeweils verschiedener Konstellation thematisiert 

finden – ist besser oder schlechter als die anderen. Ich 

halte sie für gleichwertig.

Eine Stufung, die sich mit den existenziellen Fakto

ren ankündigt, Stufung mit Rückbezügen, wechselseitigen 

Einflüssen und gegenseitiger Formung. Der Trieb erhält 

Raum und Zeit durch Sicht. Die Sicht wird geöffnet oder 

geschlossen durch Furcht, die Tabus, die sie und die 

Schuld setzen. Gebote und Verbote der Moral, die die 

Anliegen der Schuld formalisieren, die auch der Furcht 

Grenzen ziehen. Denn manches muss getan oder gelitten 
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werden, auch wenn die Furcht es nicht will. Grenzen, die 

das Selbst den Forderungen der Moral, dem – nicht sel-

tenen – Handel mit der Schuld und den Verpflichtungen 

zieht, dem Leben notwendige Grenzen. Und wieder Gren-

zen, die das Leben der Leute und die öffentlichen Anlie-

gen den privaten Interessen der Selbsterhaltung geben.

Aber – das ist festzuhalten – nicht nur Begrenzung, 

sondern auch gegenseitige Formung, Steigerung, oft 

durch Widersprüche, Widerstände, dann Überschreitungen 

hindurch. Befremdung, die von der einen oder anderen 

Thematisierung des Lebens ausgehen kann, Verfremdung, 

Irritation, Blockade, Eingriff, Ausgriff, Übergriffe... Wie 

viele Spielzüge, Spielfiguren, die das Leben im Zusam­

menspiel der existenziellen Motive – oder, wie ich tech-

nisch auch sagen möchte, Faktoren – kennt.

Wir ordnen die existenziellen Motive, die existenziellen 

Thematisierungen versuchsweise den durch Zahlen be-

nannten Werten zu – 1, Trieb. 2, Sicht. 3, Furcht. 4, 
Schuld. 5, Selbst. 6, Volk. Wie ich vorhin andeutete, 

ist diese Reihe ein Entwurf, handelt es sich um Begriffe, 

die durch andere ersetzt oder weiterinterpretiert werden 

können. Zum Beispiel Trieb durch Wünsche, Begehren, 

Verlangen... oder Sicht durch Blicke, Wahrnehmung, 

Anschauung... 

*   *   * 

Wem das Wort Volk nicht gefällt, der sagt einfach die 
Leute. Ich gebrauche das Wort Volk in dem Sinn, den es 

von William Faulkner erhielt. Der einzige Begriff von Volk, 

den ich für brauchbar halte. Es kommt ausserdem heute 

darauf hinaus, dass die mythischen, archaischen, tragi

schen Konnotationen, die sich früher mit Volk verbanden, 

mehr und mehr entfallen.

*   *   * 

Wie wirken die Faktoren zusammen? Kann der thetische, 

genereller dialektische Konstruktivismus Licht auf die Be-

wegungen, Beharrungen, gegenseitigen Beeinflussungen 

der Faktoren werfen – auf ihre Versuche, Dominanz zu 

erlangen, Unterwerfung und Vereinnahmung anderer am 

Lebensspiel beteiligter Faktoren zu erreichen? Auf ihre 

gegenseitige Formung, Blockade wie Bereicherung?
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Jede geht mit jeder anderen Thematisierung eine Bezie-

hung ein. So dass Trieb und Sicht eine Arbeitsbeziehung 

eingehen, Sicht und Furcht, Trieb und Furcht... – Jede 

dieser Beziehungen ist ein Arbeitsrahmen, in dem sich 

die Lebensmotive auseinandersetzen, sich binden und 

sich trennen, sich gegenseitig halten und sich voneinan-

der lösen.

– Wir experimentieren. Denken ist ein Experiment. Das 

Leben ist Experiment.

Bevor ich zum Einsatz der thetischen Operatoren 

in den drei- und mehrwertigen Rahmenwerken komme, 

zunächst noch eine weitere Beobachtung zur Struktur. 

– Die Brücken ergeben eine Art Netz oder Geflecht, das 

mit zunehmender Wertzahl dichter wird. Je mehr Werte, 

desto mehr Verbindungen zu anderen Werten geht jeder 

Wert ein.

Wir können die Werte in mehrwertigen Strukturen als 

Knotenpunkte auffassen und diese Struktureigenschaft 

graphisch darstellen. Für drei Werte und den ersten Wert 

als Knotenpunkt 

Für vier Werte und den ersten Wert als Knotenpunkt

Für fünf Werte und den ersten Wert als Knotenpunkt

	 3 5	 k n o t e n p u n k t e

	 			   2
	 				  

	 1					  

					  

				   3

T	54

	 			   2
	 				  

	 1					    4

					  

				   3

T	55



98

Für sechs Werte und den ersten Wert als Knotenpunkt

Der Basisrahmen oder Protorahmen, den der ausgewählte 

Knotenpunkt mit den auf ihn bezogenen Retrorahmen 

koordiniert, ist mit stärkerem Strich gekennzeichnet.

Das für den ersten Wert Gezeigte kann auf alle Werte der 

Struktur übertragen werden. Jeder Wert einer drei- und 

generell mehrwertigen Struktur ist ein solcher Knoten-

punkt.

*   *   * 

Die Strategie, die Werte als Knotenpunkte zu interpretie-

ren, ist ebenso interessant wie das Konzept der Stufung 

mit den zugehörigen ringbildenden Rückbezügen.

Wenn man den Wert 1 als Trieb, Wünsche interpretiert, 

dann kann man an den Knotenpunkt-Graphiken sehen, 

wie am und im Triebleben in einer entwickelten Psyche 

– individuell wie kollektiv – eine Mehrzahl von Kräf-

ten, Motiven, Daseinsthemen, existenziellen Faktoren 

zusammenlaufen. Eine unumsichtige, unängstliche, rein 
unschuldige, selbstlose und gesellschaftsfreie Triebstruk-
tur gibt es nicht.

Entsprechend das Argument für die anderen Knoten-

punkte und die existenziellen Themen, mit denen sie 

interpretiert werden.
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Bewegung und Beharrung werden auf dem struktu-

rellen Plafond – Keno- wie Rollen- und Rahmen-Konstruk-

tionen – durch Operatoren organisiert. – Ich übernehme 

für die Rahmen-Konstruktionen die thetischen Operatoren 

aus der zweiwertigen Struktur, der Rollenthetik, da sich 

auch – drei- und mehrwertige – Rahmen-Konstruktionen 

aus zweiwertigen Elementen aufbauen. Wobei die theti

schen Operatoren, die Wirker, in jedem der Rahmen eine 

spezifische, von den Werten, die den Rahmen bilden, 

abhängige Bedeutung annehmen. – Die Aufstellung der 

Operatoren für die dreiwertige Struktur und einen varia-

blen Agenten a

Der Indikator über dem Variablenzeichen, a, bezeichnet 

den jeweiligen Bezugsrahmen. Die Indikatoren über den 

Operatorenzeichen nennen die Herkunft des eingesetzten 

Operators. 
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Die konstruktive Dialektik entwirft eine universale Gram­

matik des Lebens, der Lebensbewegungen, der Lebensbe-

harrungen, der Reflexe und Reflexionen, der Widersprüche 

und Widerstände, Standorte und Perspektiven, Kontraste 

wie Einklänge... Kurz, sämtlicher Spielformen und Spiel-

arten des Lebens und seiner Ökonomie.

Deshalb wird die Kombinatorik der Operatoren wie für alle 

anderen konstruktiven Elemente und Bindungen unbe-

schränkt sein. Also können Wirker, die zu einem Rahmen 

gehören, auf Wanderschaft gehen, die Rahmengrenzen 

überschreiten und in den anderen Rahmen der Struktur 

wirksam werden. Zum Beispiel die Operatoren aus R2 in 

R3 und R1.

Die Überschreitung der Rahmengrenzen lässt als vielleicht 

brisantestes Phänomen mehrwertiger Konstruktionen die 

Werte zu Fremdwerten werden. So ist der Wert 3 im Rah-

men R1 – komponiert aus den Werten 1 und 2 – Fremd-

wert.

Die Fremdwerte sind in der Aufstellung der Operatoren für 

die dreiwertige Struktur in Rot eingetragen. Sie wandern 

gleichsam über die Brücken aus ihrem heimischen Stand-

ort aus und in einen ihnen fremden Standort ein.

*   *   * 

Viele Deutungen, die das konstruktive Phänomen erlaubt. 

Man kann von Übertragung eines Werts von einem Rah

men in einen anderen sprechen. Von Überschreitung 

der Rahmengrenzen, die ein Wert riskiert. Von der Be- 
und Verfremdung, die ein Rahmen mit dem Eindringen 

eines Fremdwerts erfährt. Von einem Übergriff eines 

Werts auf einen anderen Rahmen. Von einer Provokation 

eines Rahmens, der sich mit einem Fremdling konfron-

tiert sieht. Von Verdrängung der heimischen Werte. Von 

vagabundierenden Werten. Von einer Bereicherung des 

Rahmens, der sich in dem Fremdwert von Neuem und 

Überraschendem herausgefordert sieht... 

Das Leben entscheidet, welche der möglichen Deutungen 

und Bedeutungen in Frage kommen, hilfreich, aufschluss

reich, stimulierend, bereichernd sein, als Beitrag zur Klä

rung der existenziellen Lage  –  Sartre  –  beitragen könnten.
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*   *   * 

Schon eine zweiwertige Konstruktion bildet einen Rah-

men. Da er jedoch, solange er nicht mit anderen zusam-

mengebaut wird, keine eigenen Eigenschaften entwi-

ckelt, bleibt er unthematisch, fallen die Rahmenwerte 

unmittelbar mit den Rollenwerten zusammen. Erst mit 

dem Übergang zu dreiwertigen Konstruktionen trennen 

sich die Begriffe Rolle und Rahmen, entwickeln für sich 

genommen konstruktive Eigenschaften, wie sie ausserdem 

hinsichtlich ihres Zusammenwirkens betrachtet werden 

können.

Erst mit dem Übergang zu dreiwertigen, triadischen und 

generell mehrwertigen, n-adischen Thetiken gesellt sich 

zur Schiene ein zweiter Typ konstruktiver Bindung, die 

Brücke.

Eine Beispielanwendung von Operatoren auf einem 

Tableau für einen Agenten und drei Werte. – Ich beginne 

mit dem einfachsten Fall. Für eine Rahmenkonstruktion 

sind mindestens drei Werte erforderlich, und damit Ope-

ratoren eingesetzt werden können, wird mindestens eine 

Variable benötigt

Das Tableau zeigt einen konservativen Agenten, der 

nicht viel riskiert, dessen Lebensmotive in allen drei Rah-

men häuslich, an dem ihnen zugewiesenen Ort bleiben.

Im ersten Rahmen R1 behält der Agent beide Startstel-

lungen bei. Wenn er triebbestimmt, 1, ist, dann bleibt er 

es. Wenn er sichtbestimmt, 2, ist, dann bleibt er es.
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Im Rahmen R2 findet bei beiden Eingangsstellungen ein 

Wechsel statt. Wenn der Agent sichtorientiert, 2, ist, 

dann wird er furchtbestimmt, 3. Wenn er furchtbestimmt, 

3, ist, dann wechselt er zu Sicht, 2, als Orientierung. 

Ebenso im Rahmen R3, Wechsel von triebgeleiteter, 1, zu 

furchtgeleiteter, 3, Lage. Wechsel von furchtbestimmter, 

3, zu trieborientierter, 1, Motivlage. Je nachdem, wie die 

Startstellung im dritten Rahmen ist.

An der quantitativen Verteilung der drei Werte hat sich 

durch den Operatoreneinsatz nichts geändert. Jedes Le

bensmotiv weiterhin zweimal im Rahmenwerk präsent. 

Geändert hat sich die Position der Motive im Rahmen-

werk.

*   *   * 

Die thetischen Operatoren sind – im Unterschied zu den 

Kenooperatoren – Wenn-Dann-Beziehungen. Wenn die 

Variable mit diesem Wert belegt ist, dann ist der Opera-

torwert der und der. Für den Operator *| 1*, appliziert in 

R1, gilt beispielsweise – wenn in R1 der Variablenwert 1 

	 3 7	 w i r k e r  u n d  w a n d l e r  

ist, dann ist auch der Operatorwert 1. Wenn in R1 der 

Variablenwert 2 ist, dann ist auch der Operatorwert 2. 

Die Bedeutung des Operatorwerts, ob er nämlich Behar-

rung oder Bewegung des Agenten anzeigt, ist nur gege

ben, wenn der Variablenwert erhalten und erkennbar 

bleibt. 

Wir erinnern uns, innerhalb der Kenostruktur findet eine 

materielle Umarbeitung des Stabs statt, so dass der be-

arbeitete Stab im Ergebnis der Bearbeitung aufgeht.

Die Kenooperatoren – Wandler – führen eine Bearbei-

tung der vertikalen Struktur des Stabs durch. Die the-
tischen Operatoren – Wirker – sind dagegen horizontal 

zu lesen. Sie führen keine direkte Bearbeitung der Varia-

blenbelegung durch, sondern stellen dieser Operatoren-

werte zu. Zu lesen ist immer diese hypothetische, formal 

bleibende Zuordnung. Und um eine Zuordnung zu lesen, 

muss die Eingangsinformation erhalten bleiben, darf 

nicht im Ergebnis der Operation aufgehen, in ihr ver-

schwinden.
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Weil thetisch die Variablenbelegung und mit ihr die ge-

samte Eingangsstruktur erhalten bleibt, bedeuten diver-

gente Operatorenwerte an den Enden ein und derselben 

Brücke keinen Beziehungsabbruch. Die Beziehung zwi-

schen den Rahmen ist durch die Werte der Variablenbele-

gung jederzeit garantiert.
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JEAN GENET. Ich drang eigentlich weniger in ein 

Land ein, als in das Innere eines Bildes. Natür-

lich wollte ich es besitzen, jedoch so, dass ich 

darauf wirkte.

Ich sah mich in das Bild eindringen, mich ideali-

sieren, ich fühlte mich eine Idee werden –

Nur dieses Buch der Liebe ist wirklich. Die Tat-

sachen, die ihm als Vorwand dienen? Ich bin ihr 

Verwalter. Nicht sie sind es, die ich hier wieder-

gebe. 

Er verstand es sehr gut, ein Kraftfeld gegensätz-

licher Reize zu schaffen, zwischen denen ich hin- 

und herpendelte, ohne mir selbst zu gehören.

Ihre Miene war die von Leuten, die ins Netz 

gegangen sind, aber in das Netz, das sie sich 

selbst, in ihrem eigenen Innern ausgelegt hatten.

Ihre eigene Umkehr, ihre Wendung gegen sich 

selbst.



105

Ein zweites Beispiel

In R1 und R3 bleibt der Agent im Rahmen. In R2 wandert 

einer der Operatoren aus R1 ein, der Wert 1 wandert aus 

R1 hinüber in den Rahmen R2 und kommt dort als Fremd-

wert an.

Das Ergebnis dieser Kombination des Einsatzes von 

Wirkern in den drei Rahmen der triadischen Struktur 

ist die dominante Stellung von Trieb, 1, die komplette 

Verdrängung von Sicht aus dem Rahmenwerk und damit 

die Reduzierung der Lebensstruktur auf die unmittelbar 

aufeinander stossenden Motive Trieb, 1, und Furcht, 3.

Der Zielstand des Agenten ist in allen drei Rahmen abso-

lut, was die Situation verschärft. Wunschdominiert, ja, 

weitgehend vereinnahmt durch das Begehren, das Verlan-

gen, bleiben dem Agenten als Korrektiv nur noch Ängste 

und Befürchtung. Eine mehr als unbehagliche Wohnung, 

die sich der Agent für sein inneres Leben eingerichtet 

hat. 

Die Situation, die Falle der Verabsolutierung, der nar-

zisstischen Projektion eines von Kontingenz, von Zufall, 

Wahl, Erfahrung und Entscheidung freien Absoluten, wur-

de von mir mehrfach in den Philosophischen Minuten wie 

den Bocages rekonstruiert. – Ich gehe, um Zeit für neue 

technische Untersuchungen zu gewinnen, sofort weiter zu 

einem kurzen Blick auf den Ausweg aus dem Verfahren-

sein, das sich diesmal in der absoluten Zielstellung von 

Begehren und Befürchtung anmeldet. Sich prinzipiell an 

allen Lebensthemen entwickeln kann.

Wie ist ein Ausweg aus dem Absoluten, aus Narzissmus 

und Fixierung im dreiwertigen Rahmenwerk möglich?

*   *   * 
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Was vorhin für die Rollenwerte gezeigt wurde, dass die 

thetischen Operatoren nicht in der Lage sind, ein Ent-

kommen zu organisieren, bleibt auch für ihren Einsatz an 

den Rahmenwerten intakt, solange jedenfalls die Arbeit 

der Wirker immanent, auf ihren Abkunftsrahmen be-

schränkt bleibt. – Wie also ist ein Ausweg möglich? 

Indem das Leben auf die Kenostruktur zurückgeht, eine 

Entwertung – Nietzsche, Camus, die Moderne – der Mo-

tive riskiert, an die es glaubte, von denen es sich fort-

reissen liess

Entwertung des Wünschens, der Blicke, der Ängste, der 

Pflichten, der Sorgen, des Geredes der Leute – Entwer-

tung von allem, woran das Leben im Übermass glaubte, 

woran es sich fixierte und verhaftete. Entwertung von 

allem, das das Sich-Verfahren und Sich-Versteigen des 

Lebens ins Absolute provozierte.

Die Kenostäbe K, die den Operatorensequenzen unterlie-

gen, werden von den auf sie aufgetragenen Werten freige-

räumt und dann additiv bearbeitet. Das Leben ist danach 

in allen drei Rahmen wieder offen für jede Bewegung, 

die der operative Spielraum zulässt. In R1 kann △☐ mit 

den Werten 1 und 2 wiederbelegt werden, in R2 ☐○ mit 

den Werten 2 und 3, in R3 △○ mit den Werten 1 und 3. 

Den drei resultierenden Wertsequenzen kann wieder jede 

zum Rahmen gehörende Wertsequenz zugestellt werden 

– durch Einsatz der vier zugehörigen Wirker.

Wobei ich angenommen habe, dass sich das Ergebnis der 

Bearbeitung an den Bezugsrahmen anpasst, den Rahmen, 

in dem die Bearbeitung stattfindet. – Der Variablen im 

Rahmen R2 unterliegt der Kenostab ☐○. Also würde die 

additive Bearbeitung aus △△ den Stab ☐○ erzeugen 

– und analog in den anderen Rahmen.

*   *   * 
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Halten wir fest, dass das Absolute, das begehrenswert 

erscheint und verlockt und das die Versuchung und das 

Versucherische im Leben schlechthin ist, in Wahrheit 

eine Verarmung wie eine Fesselung und Verhaftung 

darstellt. – So werden beispielsweise die Wertsequenzen 

12 oder 21 zu 11 oder 22 reduziert. Der weitere operative 

Spielraum ist damit – solange das Leben im, als Beispiel 

ausgewählten, Rahmen R1 bleibt – beschränkt, verarmt 

auf ein Pendeln zwischen diesen beiden Extremen, in 

ihnen gefesselt und verhaftet.

*   *   * 

Es gibt aber in jeder mehr als zweiwertigen Struktur, also 

in Rahmenkonstruktionen, noch einen zweiten Weg um 

das Absolute aufzulösen –

Innerhalb des Spielraums des Rahmens, aus dem der 

Wirker kommt, ist, wenn einmal die Wirker *\   * oder 

*/ * eingesetzt wurden, nur noch der Übergang zwischen 

diesen beiden Wirkern, also beispielweise zwischen den 

Wertsequenzen 11 und 22 in beiden Richtungen möglich. 

Keine Möglichkeit, von *\* oder */ * zu *| * oder *–*, 

also den Wertsequenzen 12 oder 21 zurückzukommen

Aber die dreiwertige Konstruktion gibt die Möglichkeit, 

Fremdoperatoren frei beweglich einzusetzen, also im 

Rahmen R1 *|  2*, *– 2*, *|  3* oder *– 3*. Wobei die 

Operatoren *| * und *–* zu Kontingenz zurückführen, 

wenn sie von ausserhalb kommen. So wird mit Einsatz 

beispielsweise von *|  2* in R1 auf *\  1* die Wertsequenz 

23 erzeugt, die kontingent ist und die, nach Einsatz von 

*\  1*, in R1 entstandene absolute Stellung des Agenten a 

wieder auflöst
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Nur, dass damit erneut Fremdwerte im Spiel sind, es also 

eine gewisse Irritation von dieser Seite her gibt. Sie kann 

jedoch mit weiterem Einsatz thetischer Operatoren ausge-

räumt werden.

Der Rückgang in die Kenosphäre, die Entwertung der 

Wirkerwerte und die Bearbeitung der entstehenden 

Kenostrukturen führt ebenfalls zu einer Irritation, die 

Abwesenheit der Bilder, Bedeutungen und Bindungen, in 

denen sich das Leben einrichtet. – Die Befreiung aus der 

Falle des Absoluten, der Narzissmusfalle, der Falle naiver 

Erwartungen hat ihren Preis. Wir kommen aus der Ökono-

mie weder aussen – Marx – noch innen – Freud – heraus.

*   *   * 

Ein kurzer Blick auf die Phänomene des Alltagslebens. 

– Jeder, der sich narzisstisch verrannt und verstrickt hat 

und naiv Identitätszwängen auf die eine oder andere 

Weise verfallen ist, will reisen, den angestammten Ort 

aufgeben, um, sei es auch nur äusserlich, einen Wechsel 

einzuleiten –

Der einmal eingeschlagene Weg ins Absolute, die Subli­

mierung, wie man den Drang zum Absoluten auch nennen 

kann, fordert in jedem Fall Tribut. Bedeutet in jedem Fall 

Unruhe, Unrast, Unbehagen, Irritation. Und hier dürfte 

der eigentliche Grund für das Unbehagen in der Kultur 

– Freud – liegen, dass wir uns in absolute Ansprüche 

verfahren haben.

Die Einsichten in den Mechanismus waren bisher unzu-

länglich, die Mechanik der Fixierung, ihre strukturelle 

Genese unbekannt. Deshalb auch verfügten wir über un

zureichende Mittel, um uns vor der Versuchung absolu

ter Erwartungen zu schützen. Gleich in welche Richtung 

sie gehen, sexuelle Wünsche und Bindungen, konsumi-

stische Erwartungen, ästhetische Fixierungen, moralische 

Zwangsvorstellungen, politische Idealisierungen aller 

Art...

Und der Weg aus der Falle ist immer mit einem Tun, Lei-

den, Handeln verbunden, mit einer existenziellen Bewe­

gung – de Beauvoir, Camus, Genet, Sartre... –, kann nie-

mals mit Nachdenken und intellektuellen Mitteln allein 
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beschritten werden. Das Virtuelle, das gegenwärtig eine 

Sphäre weitreichenden Vermeinens und ebenso schnell-

gefertigter wie leichtgewünschter Vermeintlichkeiten ist, 

kann die narzisstischen Komplexe und Obsessionen nur 

bestätigen.

Die Erhöhung der Zahl der Werte führt nicht nur zu 

mehr Quantität. Sie führt auch zu neuen konstruktiven 

Qualitäten. Am Werksatz Fremdoperatoren sei dies an-

deutungsweise gezeigt –

Innerhalb einer triadischen – dreiwertigen – Struktur 

kann der Übergang von beiden Startwerten eines gege-

benen Rahmens – als Beispiel ausgewählt der Rahmen 

R1 – zu Fremdwerten nur so durchgeführt werden, dass 

im Zielstand Wertgleichheit besteht. Aus der Eingangs-

belegung für den Agenten a, 12, wird nach Einsatz von 

*/ 2* oder */ 3* die Ausgangssequenz 33. Zwar wurden 

damit beiden Rahmenwerten – 1 und 2 – Fremdwerte 

zugestellt. Aber das triadische Denken landet, wenn 

die Überschreitung für beide Variablenwerte simultan 

organisiert werden soll, zwangsläufig in der Falle des 

Absoluten, der Jenseitsfalle, wie ich sie an anderer 

Stelle auch nannte. – Hegels Problem. Das Problem aller 

philosophischen Systeme, die sich auf Triadik kaprizieren. 

Die Beschränkung auf Triadik kann schon aus techni
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schen, konstruktiven Gründen als widerlegt betrachtet 

werden. Ausserdem ist sie materiell überlebt –

Erst die tetradische – vierwertige – Rahmenkonstruk-
tion erlaubt von beiden Startwerten aus derart zu 
Fremdwerten überzugehen, dass der Zielstand kontin-
gent bleibt, das heisst in der Zielwertsequenz differente 

Werte auftreten. Als Beispiel der Zielstand, den die Ope-

ratoren *|  4* und *–  4* produzieren – 34 und 43. – Eine 

konstruktive Qualität, über die das triadische Modell noch 

nicht verfügt. Eine Erweiterung des konstruktiven Spiel-

raums von grundsätzlicher Art. Allerdings haben wir auch 

jetzt noch keine Wahl. Wir haben im Rahmen R1 – als 

Beispiel – nur die Werte 3 und 4 für die kontingente Kon-

frontation der Variablenwerte 1 und 2 mit Fremdwerten –

In der pentadischen – fünfwertigen – Struktur gibt es 

aber eine solche Wahl für den kontingenten Übergang 
zu Fremdwerten von beiden Startwerten aus. Denn dazu 

haben wir jetzt bezogen auf R1 die Werte 3 und 4 oder 

4 und 5 oder 3 und 5. Wobei jede der Alternativen einen 

Wert mit den anderen beiden Alternativen teilt. Beispiels-

weise 3 und 4 den Wert 4 mit 4 und 5, den Wert 3 mit 3 

und 5 –
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Erst in der hexadischen – sechswertigen – Konstruktion 

bestehen für den kontingenten Übergang zu Fremdwerten 

alternative Wertepaare, die unabhängig voneinander 
sind. Bezogen auf den Rahmen R1, den die Werte 1 und 2 

konstituieren, gibt es dafür jetzt beispielweise die Werte 

3 und 4 oder auch die Werte 5 und 6. 

*   *   * 

Grösserer Strukturreichtum bedeutet Anwachsen von 

Unabhängigkeit und Wahlfreiheit. Allerdings auch 

sprunghaft anwachsende Komplexität. Die zukünftige 

Werkarbeit der konstruktiven Dialektik wird als eine 

Aufgabe die Entwicklung von syntaktischen Werkzeugen 

haben, mit denen man die Komplexität der evolutiven 

Struktur in Regie nehmen kann.

Um die mit steigender Wertezahl neu hinzukom-

menden konstruktiven Qualitäten zu studieren, kann man 

eine Reihe von Wegen einschlagen. Man kann sich bei-

spielsweise, wie vorhin skizziert, das Verhalten der Ope-

ratoren ansehen. Oder den Ausbau, die Schichtung von 

Brücken und Überspannungen. – Eine weitere Möglichkeit 

ist die Zerlegung mehrwertiger Konstruktionen nicht in 

Dyaden, sondern in Triaden.

*   *   * 

Dreiwertig haben wir nur eine Triade. Vierwertig lassen 

sich jedoch bereits mehrere Triaden erzeugen – 1-2-3, 

1-2-4, 1-3-4, 2-3-4. Jede der Triaden, in die sich die te-

tradische – vierwertige – Struktur aufgliedern lässt, teilt 

mit jeder anderen zwei Werte
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Bei Zerlegung der pentadischen – fünfwertigen – Struktur 

in Triaden erhält man 1-2-3, 1-2-4, 1-2-5, 1-3-4, 1-3-5, 

1-4-5, 2-3-4, 2-3-5, 2-4-5, 3-4-5. Diese aus einer Menge 

von fünf verschiedenen Werten gebildeten Triaden teilen, 

zu Paaren zusammengestellt, entweder zwei Werte oder 

einen Wert 

Die Beziehungen – Identitäten, die die Triaden aneinan-

der binden, aufeinander verweisen, gleichsam zueinander 

ziehen, die eine in die andere einklinken – werden also 

bei einer Menge von fünf Werten bereits schwächer, die 

Freiheiten, die Unabhängigkeiten grösser.

Zumal sich auf einem Plafond von fünf Werten Restwerte 

bilden können. Zum Beispiel zu den beiden Triaden 1-2-3 

und 1-2-4 der Restwert 5, der weder in der einen noch in 

der anderen enthalten ist.

*   *   * 

Die Restwerte sind bindungslos, beziehungslos. Als Deu-

tung des konstruktiven Phänomens – existenzielle Motive, 

die nicht in das Ich-System integriert sind.

Es gibt kein Ich-System, das alle existenziellen Mo-
tive, Faktoren, Themen integriert hätte. 

Vollständige Integration ist ein Idealanspruch. – Wie 
interessant sind Idealansprüche? 

Ist der Umgang mit dem Nicht-Integrierten – der Rea-
lität – interessanter als die Ideal-Fiktion?
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Der quantitative Zuwachs an dreiwertigen Substruk-

turen – vier für die vierwertige, zehn für die fünfwer-

tige... – ist derart, dass man von qualitativen Sprüngen 

– Hegel, Marx – sprechen kann. Entsprechend sprunghaft 

ansteigend die Anzahl der Konfrontationen, in die die 

dreiwertigen Substrukturen gebracht werden können. 

Und die Sprünge werden mit jedem hinzukommenden 

Wert grösser. – Die Anzahlen können Kombinatoriker mit 

Formeln ausrechnen. 

*   *   *  

Uns interessiert die qualitative Frage. – Und es gibt 

sechswertig eine neue Qualität, nämlich Triaden, die mit 

anderen Triaden keinen gemeinsamen Wert haben, also 

unabhängig voneinander sind. Ausserdem gibt es weiter-

hin Triaden, die zwei Werte oder einen Wert teilen

Hexadisch – sechswertig – können ein oder zwei Rest-

werte RW auftreten, beispielsweise für 1-2-3 und 1-2-4 

die Werte 5 und 6, für 1-2-3 und 1-4-5 der Wert 6. Sofern 

ein Triadenpaar keinen gemeinsamen Wert hat, also beide 

Triaden vollständig unabhängig voneinander sind, gibt es 

keinen Restwert.

In der siebenwertigen Struktur tritt wieder ein neues 

strukturelles Phänomen auf. Nämlich Restwerte, die zu 

keinem von zwei voneinander unabhängigen Triadenpaa-
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ren gehören. Ausserdem gibt es siebenwertig kein Tria-

denpaar ohne mindestens einen Restwert

Jedoch kann man in höherwertigen Strukturen nicht nur 

Triaden – dreiwertige Gruppen – paarweise zusammen-

stellen, sondern auch Konstellationen, komplexe Grup-
pen aus drei, vier, fünf... Triaden bilden. Zum Beispiel 

fünfwertig und mit der Bedingung, dass die Triaden zwei 

gemeinsame Werte haben sollen

Beginnend mit der dreiwertigen Struktur sind Zerle-

gungen in dreiwertige Substrukturen – Triaden, dreiwer-

tige Gruppen – möglich. 

Beginnend mit der vierwertigen Struktur sind Zerlegungen 

in vierwertige Substrukturen – Tetraden, vierwertige 

Gruppen – möglich. Beispiele für die Zerlegung der fünf

wertigen Struktur in vierwertige Gruppen, wieder paar

weise sortiert
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In den Zerlegungsmöglichkeiten zeigt sich die Schichtung 

mehrwertiger Strukturen. Die hier angedeuteten Untersu-

chungen laufen auf eine Gruppentheorie für Rahmenkon-

struktionen hinaus.  

Wie auf dem zweiwertigen Feld mit Dopplung der 

Werte und Agenten – Rollen- oder Schienenkonstruk

tionen – unterscheiden sich auch auf mehrwertigen Fel

dern – Rahmen- oder Brückenkonstruktionen – die Ope-

ratorenanwendungen danach, ob sie zu homogenisierten, 

teil- oder nicht-homogenisierten Ergebnissen führen.

Dazu nacheinander jeweils ein Beispiel für einen Agenten 

im dreiwertigen Feld 

Auf dem Tableau findet sich an den Enden der ersten 

Brücke zweimal der Operatorenwert 1, an den Enden der 

zweiten Brücke zweimal der Operatorenwert 2 und an den 

Enden der dritten Brücke wieder zweimal der Operatoren-

wert 1.

Gibt man die Dopplung der Rahmenwerte auf, so fallen 

die Variablenwerte – wie links herausgeschrieben – zu 

einer einfachen, linearen Belegung der Variablen zu-
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	 4 3	 i n f o r m e l l e  s i t u a t i o n e n

sammen. Es wäre die Belegung einer Variablen in einer 

dreiwertigen Logik.

Auch die Operatorenwerte kann man, da homogenisiert, 

zusammenfallen lassen – wie rechts herausgeschrieben. 

Man erhielte einen der unären Funktoren F einer dreiwer-

tigen logischen Syntax.

In den Rahmen R2 trägt der Einsatz des Operators *– 1* 

einen Fremdwert hinein, den Wert 1. Bei – wieder könnte 

man sagen – Einfaltung der mit doppelt auftretenden 

Werten arbeitenden thetischen zur logischen Konstrukti-

on fällt die Unterscheidung zwischen Eigen- und Fremd-

werten fort.

Ein zweites Beispiel

Die eingesetzte Operatorenkombination ergibt für die 

obere und die untere Brücke homogene Operatorenwerte, 

für die mittlere Brücke heterogene.

Die thetischen Operatorenwerte der oberen und unteren 

Brücke liessen sich also zu den Werten eines dreiwertigen 

logischen Funktors F zusammenklappen. Auf der mittleren 

Brücke ist das nicht möglich. Hier würde für den logi

schen Funktor eine Wertalternative bestehen. Der Funktor 

wäre an dieser Stelle nicht endgültig determiniert – aus-

ser dass der dritte Wert für die Funktion an dieser mittle-

ren Stelle im Funktionsverlauf ausgeschlossen ist.

Die Situation korrespondiert mit den informellen Ten-
denzen der Moderne. Erst im Moment des Gebrauchs, der 

Praxis, der Realisierung – wie beispielsweise während der 

Umsetzung einer musikalischen Partitur – wird sich ent-

scheiden, ob der Wert 1 oder der Wert 2 in die Funktion 

einrückt und die Determinierungslücke schliesst.

Ein drittes Beispiel
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Die Operatorenwerte jeder der drei Zeilen sind heterogen. 

Die logische Funktion, die nach Fortfall der Doppelkon-

struktion – der thetischen Dopplung der Werte – resul-

tierte, hätte es an jeder Stelle des Funktorverlaufs mit 

einer Wertalternative zu tun. Sie wäre überall nur arbiträr 

determiniert. Nur eine Einschränkung des alternativen 

Spielraums wäre festgelegt. An der ersten und zweiten 

Stelle in der Wertsequenz der Funktion die Ausschlies-

sung des dritten Werts, an der dritten Stelle die Aus-

schliessung des zweiten Werts.

Die Theoretiker des logischen Arguments finden jetzt zu 

jeder Variablenbelegung hinsichtlich der Determinierung 

der Variablen durch Funktion eine Alternative vor. 

Immer dann, wenn thetische Operatorenkonstellationen, 

die zu heterogenen Brückenenden führen, in logische 

Funktionen reduziert werden, hat der Logistiker, der 

Theoretiker den Verlauf der Praxis nicht mehr in der 

Hand, sondern wird von der Entscheidung des Prakti-

kanten überrascht. Womit zugleich der gesamte weitere 

Spielverlauf indeterminiert oder, wie wir eben sagten, nur 

arbiträr determiniert bleibt. Gewisse Möglichkeiten sind 

ausgeschlossen, aber es gibt keine vorhersagbare Kette 

von Folgeschritten.
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JEAN GENET. Er darf nicht gehen. So will ihn das 

Bild. Man muss an dem Mann also ein bisschen 

herumbasteln. 

Ihr werdet doch nicht aufgeben? Im Augenblick 

der Erfüllung? Euer Lebtag lang habt ihr ge-

schuftet für solch eine Rolle.

Du hast ein Recht, wütend auf mich zu sein, ich 

hab deinen Platz eingenommen.

Nachdem ich den grossen Sprung in das Nichts 

gewagt habe, nachdem ich mich... von den Men-

schen vollständig getrennt habe, erwartet ihr 

noch von mir, dass ich eure Spielregeln beachte?

Können wir überhaupt das Spiel fortsetzen?

Alle List war vergeblich. Wir sind verdammt. – 

Verdammt! Du fängst wieder mit deinen Albern-

heiten an. – Du weisst, was ich sagen will. Du 

weisst sehr wohl, dass uns die Dinge im Stich 

lassen. – Glaubst du, die Dinge kümmern sich um 

uns?! – Das ist überhaupt alles, was sie tun. Sie 

verraten uns.

Einen Augenblick lang war ich der Zeit enthoben. 

Wie ein kleiner Tod.



119

Zu den Werten wahr W und falsch F zurück, die die 

Semantik des schienenthetischen Konstruktionstyps bil-

deten. – Sie werden jetzt in das brückenthetische Kon-

struktionsschema eingesetzt

Wenn 1 das Stenogramm für Trieb, 2 das Kurzzeichen für 

Sicht, 3 das Symbol für Furcht ist, dann ist das Tableau 

so zu lesen

R1, W1	 für Trieb ist der Satz wahr

R1, F2	 für Sicht ist der Satz falsch

R2, W2	 für Sicht ist der Satz wahr

R2, F3	 für Furcht ist der Satz falsch

R3, W1	 für Trieb ist der Satz wahr

R3, F3	 für Furcht ist der Satz falsch

Die Bedeutungen der Werte wahr W und falsch F werden 

an den Rahmenwerten relativiert. – Etwas, das sich als 

Satz formulieren lässt, ist für das eine Lebensmotiv wahr, 

für ein anderes falsch. Der Trieb will etwas und sucht das 

Begehrte in einer bestimmten Richtung, die Sicht sagt 

ihm, dass die Richtung falsch ist, dass das Begehrte dort 

nicht zu finden ist. Dass das Objekt, auf das der Trieb 

zusteuert, dem Motiv nicht korrespondiert. Kurz, Sicht 

setzt sich in dem Moment von Trieb ab, in dem sie Trieb 

zurückweist, eine Verneinung – Benn – positioniert. Das 

ergibt den Rahmen W1-F2.

Doch nun – W2-F3 – hält Sicht einen Satz für wahr. Sieht 

eine Sachlage und formuliert sie als Satz – 

Ich formuliere den Satz. Aber ich bin in jedem Lebensmo-

ment stärker von dem einen oder dem anderen Lebensmo-

tiv geleitet. Ein Lebensmotiv ergreift immer das Komman-

do. Ausser ich zögere unentschieden, welchem Motiv ich 

nachgeben soll. Ich stehe unter dem Kommando meiner 

Wünsche, Blicke, Ängste, Pflichten, Sorgen oder der Leute 

um mich herum.

	 4 5	 e t a p p e n w e c h s e l

T	77

	 a	 a			   a	 a			   a	 a				    	
	
	 W	 1	 	 W	 1	 	 	
	 F	 2	 	 W	 2 	 	 	 	 	 	 	 	
	 	 	 		 	 F	 3 	 	 F	 3
	

	 R		1			   R	 2			   R	 3	
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Sicht hält also einen Satz für wahr. Furcht hält denselben 

Satz für falsch. Mein Umblick sagt mir, dass ich das und 

das tun kann, tun sollte, tun muss, leiden kann, leiden 

sollte, leiden muss. Die Furcht interveniert, in ihrer Beur-

teilung der Dinge wäre das Tun oder Leiden falsch.

Wieder ist es die Verneinung, die das Motiv von den 

anderen Motiven absetzt. Solange Sicht gegenüber Trieb 

bejaht, Furcht gegenüber Sicht bejaht, fallen sie überei-

nander, ist das eine gegenüber dem anderen nicht auto-

nomisiert. Die Verneinung ist die Schaltung, mit der die 

Motive Autonomie gegeneinander herstellen.

Im Retrorahmen W1-F3 ist der Satz wie im ersten der 

beiden Protorahmen – W1-F2 – für Trieb wahr und wie 

im zweiten der beiden Protorahmen – W2-F3 – für Furcht 

falsch.

*   *   *  

Die Transposition, der Übergang auf die erste Stufung, 

findet am zweiten Wert statt, also an dem Wert, an den 

der zweite Protorahmen angehängt ist, der Übergang vom 

ersten zum zweiten Protorahmen stattfindet. Der Wert 2 

ist der Umkehrpunkt, an dem das Negative ins Positive, 

das Falsche ins Wahre, Autonomie in neue Bindung um-

schlägt.

Die Stufung kann zu weiteren existenziellen Motiven 

fortgesetzt werden

R 4, W 3	 für Furcht ist der Satz wahr

R 4, F4	 für Schuld ist der Satz falsch

...	 ...

R7, W 4	 für Schuld ist der Satz wahr

R7, F 5	 für Selbst ist der Satz falsch

	 4 5	 e t a p p e n w e c h s e l

T	78

	 a		a				   a	 a				   a	 a				    a	 a				   a	 a				    a	 a				    a	 a	 …				    	
	
	 W		1	 	 W	 1	 	 	 W	 1		 	 	
	 F		2	 	 W	 2	 	 W	 2		  	 	 	 	 	 	 	 	
	 	 	 	 	 	 	 F	 3 	 	 F	 3 	 	W	 3	 	

	 	 	 	 	 	 	 	 	 		 	 	 	 	 	 	 F	 4 	 	 F	 4 	 	 F	 4 	 	W	 4	…	 	
	 	 	 	 		 	 	 	 		 	 	 	 		 	 	 	 		 	 	 	 		 	 	 	 		 	 F	 5	…	

	
	 R		1				   R	 2				   R	 3				    R	 4				   R	 5				    R	 6				   R	 7	…	
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...	 ...

R   11, W5	 für Selbst ist der Satz wahr

R  11, F6	 für Volk ist der Satz falsch

*   *   *  

Ich fürchte mich, die Furcht sagt mir, dass ich etwas tun, 

leiden oder lassen soll, die Schuld, Schuldgefühle, ver-

pflichtendes Sentiment greifen ein und sagen mir, es ist 

falsch, es zu tun, zu leiden oder zu lassen. Wie das Selbst 

sich verneinend gegen die Wahrheit wenden kann, die die 

Schuld anerkennt... ...

Nie endender Kampf der existenziellen Motive um das, 

was das Leben für wahr hält, als wahr braucht. – Experi-
mentell gesetzte Wahrheit und Falschheit. Annahme und 

Hypothese, mit der wir eine Etappe, vielleicht nur einen 

Moment gestalten. Um morgen schon oder doch in einer 

nächsten Saison von Daseinsentwurf und Lebensbezie-

hung eine andere Priorität zu setzen, Wahr und Falsch, 

Gut und Böse, Schön und Hässlich einen anderen Sinn zu 

geben.

Die thetischen Operatoren, simultan angewandt auf 

die Rahmenwerte 1, 2, 3... und die Rollenwerte W und F, 

organisieren dann den Stabwechsel. Dazu ein Beispiel

In R1 geht wahr W an Sicht 2 über, falsch F an Trieb 1. 

In R2 geht Furcht 3 an wahr W über, Sicht 2 an falsch F. 

In R3 bleibt die Bindung von wahr W an Trieb 1 und von 

falsch F an Furcht 3, wie sie war, die beiden Bindungen 

W1 und F3 tauschen aber innerhalb des Rahmenwerks die 

Stellung, so dass sie nach Wirkereinsatz an den Enden 

einer anderen Brücke liegen, die Brücke getauscht haben 

und in direkten Kontakt mit einem anderen Rahmen tre-

ten, den Rahmenkontakt getauscht haben.

Wahrheit und Falschheit von Sätzen sind im Leben 

ständig unterwegs... – Es gibt ein Streckennetz, einzelne 

	 4 6	 r e v o l u t i o n

T	79

				    1						      2						      3
	 a	 a	 –	 ⎮			   a	 a	 ⎮	 –			   a	 a	 –	 –
	
	 W	 1	 F	 1	 	 W	 1	 F	 3
	 F	 2	 W	 2	 	 W	 2	 W	 3 		 	 	 	 	 	
	 	 	 	 	 	 	 	 F	 3	 F	 2 	 	 F	 3	 W	 1
	

	 	 	R	 1					     R	 2					     R	 3
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Strecken, Bahnhöfe zum Ein-, Aus- und Umsteigen. Wir 

reisen mit oder ohne Gepäck, Lang- oder Kurzstrecken. 

Es gibt Weichenstellungen, Signalsysteme, Fahrpläne, 

Informations- und Fahrkartenschalter oder -automaten. 

Waggons werden abgekoppelt und an andere Züge ange-

koppelt...

Alles zur Syntax der Rahmenkonstruktion Gesagte bleibt 

intakt. Nur dass jetzt Wahrheit und Falschheit die Schick-

sale der Positionswechsel innerhalb der Rahmen, des Wan

derns von Werten in andere Rahmen, des Abbruchs und 

der Wiederherstellung von Brücken, der Homogenisierung 

und Heterogenisierung – oder beides im Mix – von Opera-

toren... miterleben.

*   *   *  

Die weitere Ausarbeitung der Leistungen der thetischen 

Wirker wird die Ökonomie und Dynamik des Lebens 
auf einen transparenten strukturalen Plafond stellen. 

– Freuds ökonomischer Standpunkt und dynamischer 
Standpunkt, die in Algebra übergehen. – Marx, der die 

andere, äussere, technische und politische Seite des öko-

nomischen und dynamischen Standpunkts entdeckte.

Der relativistischen Theorie von Materie, Energie, Raum 

und Zeit für die Objektwelt wird sich eine ebenso relati-

vistische Theorie von Wert, Motiv, Handeln, Entwicklung 

der Subjekte beistellen. 

Kant übersetzte die kopernikanische Revolution in die 

Philosophie. Die Konzeption Nils Bohrs fand Eingang in 

den logischen Atomismus Russells, die logische Analyse 

Wittgensteins, Carnaps und des Wiener Kreises. – Heute 

ist die Revolution Plancks und Einsteins in die Philoso-

phie zu übersetzen. Der Schauplatz hierfür ist die kon-

struktive Dialektik.

*   *   *  

Für uns geht es nicht nur um den Austausch der Elemente 

auf einem gegebenen strukturalen Plafond, nicht primär 

um die Umkehr der Ordnungen und Hierarchien, die auf 

ihm etabliert sind, sondern um die Änderung, Erweite-
rung, Befreiung der Struktur selbst.

	 4 6	 r e v o l u t i o n
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Ich nenne eine Konstruktion, die zwei Werttypen zu-

einander stellt und sie durch Operatoren relativ zueinan-

der bewegt oder beharren lässt, Combine. – Begriff von 

Robert Rauschenberg.

Wie ist es um die Möglichkeit bestellt, Combines zu 

einer korrespondierenden Logik zusammenzufalten? Und 

umgekehrt eine Logik, die zwei Wertklassen miteinander 

verbindet, zu thetischen Combines auszufalten?

Links ausgestellt die kombinierten logischen Wertse-

quenzen, die sich bei Zusammenfaltung – Wegfallen der 

Wertdopplung des thetischen Rahmenwerks – für die Va‑

riablenbelegung ergeben würde. An dem mittleren Wert 

2, der das Gelenk, die Weiche zwischen den beiden Pro-

torahmen des triadischen Rahmenwerks ist, findet sich 

für die Werte wahr W und falsch F eine Zweideutigkeit. 

Dem Wert 2 müssten beide Wahrheitswerte zugeordnet 

werden, F und W. Die logische Variablenbelegung wäre 

an dieser Stelle nicht eindeutig formuliert, eine Unge-

wissheit, Unentschiedenheit, Unsicherheit würde sich mit 

der Reduktion der thetischen auf eine korrespondierende 

logische Konstruktion einstellen.

Wieder – und jetzt unabhängig vom Operatoreneinsatz 

bereits an der Variablenbelegung – sehen wir, dass die 

Reduktion der Thetik auf die Logik nicht vollständig, 

eindeutig und widerspruchsfrei möglich ist, die Thetik 

vielmehr die Prinzipien der Logik – zu denen das Eindeu-

tigkeitsgebot wie das Widerspruchsverbot gehören – an-

greift und ins Wanken bringt.

*   *   *  

Aber wann ist das Leben schon einmal eindeutig? Im 

Alltag! Es ist im Gegenteil meistens zweideutig, mit 

	 4 7	 c o m b i n e s  l o g i s c h  u n d  t h e t i s c h

T	80

		  a		  a			   a	 a			   a	 a			   a	 a				    	
	
		  W		  1			   W	 1	 	 W	 1	 	 	
	 F	 •	 W	 2			   F	 2	 	 W	 2 		 	 	 	 	 	 	
	 	 F		  3	 	 	 	 	 	 	 	 F	 3 	 	 F	 3
	

	 	 	 	 L	 	 	 	 R	 1			   R	 2			   R	 3	
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Ambivalenzen arbeitend, spielend, sich arrangierend. Mit 

Unsicherheiten, Unentschiedenheiten, Ungewissheiten, 

offenen, nicht oder partiell oder arbiträr determinierten 

Situationen konfrontiert. 

Im Alltag ist im Unterschied zum künstlichen Labor-

betrieb der Wissenschaft und Technologie Ambivalenz 

– Freud und die Psychoanalyse – die Regel, Eindeutigkeit 

die Ausnahme.

Die Dopplung – Fichte, Hegel, Schelling – der Werte, der 

Rollen- wie der Rahmenwerte öffnet die Tür zu einer Syn-

tax, die die unvermeidbare Ambivalenz der Lebensprak-

tiken in Regie nehmen kann.

*   *   *  

Die zukünftigen Arbeitsbeziehungen zwischen Thetik und 

Logik sind ein mehr als brisantes Thema, weil die Logik 

– die Logiken, denn es gibt schon in der Logik einen 

Pluralismus der Modelle – für Wissenschaft, Technologie, 

rationalisierte Organisation gebraucht wird. – Mit wel-

chen Modifikationen und Erweiterungen in Zukunft?

	 4 8	 f ü r  z w e i  a g e n t e n

Ebenso brisant die Arbeitsbeziehungen zwischen Logik 

und Kenostruktur, für die sich, ebenso wie für die beiden 

Thetik-Typen und die Combines, algebraisierende Proze-

duren entwickeln lassen. – Dabei kann es nicht mehr um 

linear axiomatisch-deduktive Konzepte gehen, sondern 

um informellere Arbeitsweisen, partielle Formalisie-

rungen, offene und flexible, evolutionäre Systeme.

Die Umsetzung der dreiwertigen Rahmenstruktur auf 

zwei Agenten a und b

T	81

	 a		b			   a	 b				   a	 b				   a	 b	 		 	
	
	 1		1 			   1	 1	 	 1	 1
	 1		2 			   1	 2
	 1		3 													           1	 3	
	 2		1 			   2	 1
	 2		2 			   2	 2 	 	 2	 2
	 2		3 								       2	 3
	 3		1 													           3	 1
	 3		2 								       3	 2
	 3		3 								       3	 3 	 	 3	 3
	
	 	L				   R	 1				   R	 2				   R	 3
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Links herausgeschrieben wieder die arbiträre Belegung 

von a und b, als Variablen einer dreiwertigen Logik ver-

standen.

*   *   *  

Die Einsetzung der logischen Werte in ein Rahmenwerk, 

in dem sich zwei Agenten bewegen

Die Aufgliederung des Combines – drei Rahmenwerte 

gekoppelt mit den beiden logischen Werten –  in die Rol-

lenthetik, die Schienenkonstruktion. Als Modell herausge-

griffen der Rahmen R2

Wahr oder Falsch ist ein Satz für die Erfahrung und für 

die Vorstellung der Agenten, wobei die Beurteilungen von 

Erfahrung und Vorstellung getrennte Wege gehen, zu kon-

trastierenden Ergebnissen kommen können.

Wahr oder Falsch ist ein Satz für Erfahrung und Vorstel-

lung, beide geleitet von den Motiven und Instanzen, 

geleitet von Trieb, Sicht, Furcht, Schuld, Selbst, Volk...

*   *   *  

Die Einsetzung der Rollen- in die Rahmenkonstruktion, 

der Schienen- in die Brückenthetik ergibt die Struk-

tur, auf der sich Ich und Du innerhalb der Motivbezie-

hungen – Trieb und Sicht, Sicht und Furcht, Trieb und 

Furcht... – bezüglich eines Satzes oder Satzzusammen-

T	82

	 a		a		  b	 b			   a	 a	 b	 b				    a	 a	 b	 b				    a	 a	 b	 b	 		  	
	
	 W		1		  W	 1 			   W	 1	 W	 1	 	 W	 1	 W	 1
	 W		1		  F	 2			   W	 1	 F	 2
	 W		1		  F	 3																	                 W	 1	 F	 3
	 F		2		  W	 1			   F	 2	 W	 1
	 F W	2	   	F W	2			   F	 2	 F	 2 	 	W	 2	 W	 2
	 W		2		  F	 3										          W	 2	 F	 3
	 F		3		  W	 1																	                 F	 3	 W	 1
	 F		3		  W	 2										          F	 3	 W	 2
	 F		3		  F	 3										          F	 3	 F	 3 	 	 F	 3	 F	 3

			  I	 L	 	 	 	 	 	 R	 1						      R	 2						      R	 3	

T	83

	  a	 a	 b	 b			   a	 a	 b	 b		  	 a	 a	 b	 b			   a	 a	 b	 b			   a	 a	 b	 b
	
	 W	 2	 W	 2	 	 	 W	 2	 W	 2	 	 	 W	 2	 W	 2
	 W	 2	 F	 3	 	 	 	 	 	  	 	 	 W	 2	 F	 3	 	 	 W	 2	 F	 3
	
	 F	 3	 W	 2 			   F	 3	 W	 2	 	 	 F	 3	 W	 2
	 F	 3	 F	 3	 	 	 	 	 	 	 	 	 F	 3	 F	 3	 	  F	 3	 F	 3	
	

	 	 R	 2				    R	 2	 P	 1			   R	 2	 P	 2			   R	 2	 P	 3			   R	 2	 P	 4

	 4 8	 f ü r  z w e i  a g e n t e n
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hangs auseinandersetzen. Und so auseinandersetzen, 

dass sie hinsichtlich Wahrheit und Falschheit des Satzes, 

eingefärbt durch die existenziellen Themen und Motive, 

auf der Seite des Vorstellens wie auf der der Erfahrung 

Position beziehen. 

*   *   *  

Die thetischen Operatoren können auf die Rollenwerte 

separat, die Rahmenwerte separat und auf beide simultan 

angewandt werden. Ein Modell dazu wurde vorhin für ei-

nen Agenten gegeben. Anwendung und Deutung auf dem 

Zwei-Agenten-Tableau analog.

In die Rahmenkonstruktion lassen sich geeignete 

Rollenthetiken einsetzen. Ihre Struktur ist immer diesel-

be, für jeden Rahmen vier Partiten, die durch Schienen 

aufeinander bezogen sind. Ihre Semantik kann wechseln. 

Die logische Semantik ist eine von vielen Möglichkeiten. 

Prinzipiell gibt es unendlich viele Semantiken sowohl 

für die Rahmen- oder Brücken- wie für die Rollen- oder 

Schienenkonstruktion. 

*   *   *  

Man kann aber auch die Semantik der Rahmenkonstruk

tion selbst – also ohne eine zweite Semantik in die Kon-

struktion einzusetzen – in Partiten, also in eine Schie-

nen-, Rollenkonstruktion analysieren, wenn mindestens 

zwei Agenten am Lebensspiel beteiligt sind

.

.

.

.

.

.

	 4 9	 r a h m e n  m i t  s c h i e n e n  ( s e m i c o m b i n e s )
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Diese komplexe Konstruktion bringt die existenziellen 

Motive in direkten Zusammenhang mit der Unterschei

dung von Vorstellung und Erfahrung. Für die Vorstellung 

ist dann ein existenzielles Motiv beziehungsweise eine 

Motivbeziehung und ihre Situation leitend, orientierend. 

Und simultan für die Erfahrung. Wobei Vorstellung und Er-

fahrung zu kongruenter ebenso wie zu divergenter Einfär-

bung durch die existenziellen Faktoren kommen können.

Setzt man, wie vorhin skizziert, die rollenthetisch aufge-

fächerten logischen Werte in die Rahmenkonstruktion ein, 

dann beziehen sich Vorstellung und Erfahrung auf Sätze. 

Man erhält logisch interpretierte Combines und mit ihnen 

die strukturelle Grundlage für eine sprachanalytische 

– zunächst satzlogische – Dialektik.

Combine im engeren Sinn nenne ich eine Konstruktion, 

die zwei Werteklassen aufeinander bezieht, also bei-

spielsweise die rollenthetisch aufgespannten logischen 

Werte in ein existenziell interpretiertes drei- und mehr-

wertiges Rahmenwerk. 

T	84

	 a		b			   a	 b			   a	 b			   a	 b			   a	 b	    |		  a	 b			   a	 b			   a	 b			   a	 b	    |		  a	 b			   a	 b			   a	 b			   a	 b	 		  	
	
	 1		1 			   1	 1	 	 	 1	 1		  	 1	 1	 	 	 1	 1
	 1		2 							       1	 2	 	 	 1	 2
	 1		3 																																							                                       1	 3	 	 	 1	 3	
	 2		1 			   2	 1	 	 	 2	 1
	 2		2 							       2	 2	 	 2	 2	 	 	 2	 2	 	 	 2	 2	
	 2		3 								        	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 2	 3	 	 	 2	 3
	 3		1 													             	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 3	 1	 	 	 3	 1
	 3		2 																			                   3	 2	 	 	 3	 2
	 3		3 																							                       3	 3	 	 3	 3	 	 	 3	 3	 	 3	 3
	
	 	

L
				   R	 1			   R	 1			   R	 1			   R	 1	    |		  R	 2			   R	 2			   R	 2			   R	 2	    |		  R	 3			   R	 3			   R	 3			   R	 3

						      P	 1			   P	 2			   P	 3			   P	 4	    |		  P	 1			   P	 2			   P	 3			   P	 4	    |		  P	 1			   P	 2			   P	 3			   P	 4	

	 4 9	 r a h m e n  m i t  s c h i e n e n  ( s e m i c o m b i n e s )
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Die rollenthetische Dopplung der Rahmenwerte für sich, 

bleibt in einer Wertklasse. Dieser Vorgang lässt sich als 

komplexe oder mehrwertig distribuierte Ökonomie des 

Lebens fassen. 

Die Theorie der Ökonomie des Lebens legt Begriffe wie 

Erfahrung, Vorstellung, existenzielles Motiv... zugrunde, 

ohne den Umweg über Sätze, Aussagen, Urteile zu gehen. 

Diese Ebene der Dialektik – auf der sich Bloch und Hei-

degger bewegten – ist material, auf die Tatsachen des 

Lebens eingestellt. 

Geben sich Erfahrung und Vorstellung und ihre Einfärbung 

durch die existenziellen Motive – Trieb, Sicht, Furcht, 

Schuld, Selbst, Volk... – die Form von Sätzen und Satzbe-

ziehungen, dann wird die materiale Dialektik formal, lo-

gisch, sprachanalytisch analysiert und reflektiert. – Die 

Position Wittgensteins und Carnaps.

*   *   *  

Alle Begriffe, Beschreibungen, Klassifizierungen der Keno- 

wie der thetischen Konstruktionen sind erst im Werden. 

	 4 9	 r a h m e n  m i t  s c h i e n e n  ( s e m i c o m b i n e s )

Das Abenteuer des dialektischen Konstruktivis-

mus hat eben erst begonnen –



JEAN GENET. Damit er Ihnen zugehöre und eine 

Romanfigur werde, muss Querelle ausserhalb 

unseres Ichs gezeigt werden. Ihr werdet also die 

augenfällige – und wirkliche – Schönheit seines 

Körpers, seines Lebens, seiner Taten – und ihre 

langsame Zersetzung – kennenlernen. 

Er war stark, weil er so schön war und es wagte, 

seiner Schönheit noch den grausamen Anblick ei-

ner Maske hinzuzufügen; er war stark – unsicht-

bar und ruhig kauerte er, im Schatten seiner 

Kraft, im äussersten Winkel seiner selbst; er war 

stark genug, um zu erschrecken und sich dabei 

sanft zu wissen –

Aber er, Querelle, war ein Beweis dafür, dass 

Kohlenstaub nicht nur irgendein Ding ist, da er 

die Seele des Mannes in solchem Masse verwan-

deln kann.

Gefahr und Furcht machten ihn leichter.

Angst, in der er ein wunderbares Spiel, einen 

gefährlichen Weg, ein zerbrechliches Bild und 

auch eine unbesiegbare Kraft fand.



Querelle erkannte, dass er in einer Serie von 

Zügen seine Freiheit verspielt hatte.

Es wäre wichtig, der Erzählung das Fleisch 

so abzulösen, dass allein ihr Knochengerüst 

übrigbliebe. Indessen, die blosse Wiedergabe 

der Tatsachen kann nicht genügen.

Diese Umwandlung geht nur ihn etwas an.

Und so konnte er nicht jenen inneren Bestand, 

jene tiefe Einsicht gewinnen, die der innere 

Widerstreit gegensätzlicher Wünsche ist.

Was würde ich tun, wenn ich ihn nicht hätte? 

Was soviel hiess wie: Was wäre ich, wenn ich ihn 

nicht hätte? Man kann nicht nur Matrose sein; 

dies – diese Funktion ist vielleicht das, was man 

glaubt, aber sein muss man das, was man nicht 

sieht, wenn man jemand sein will.
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Jetzt noch zwei Untersuchungen zum Zwei-Keno-Feld. 

– In der ersten werden die Partiten im Feld versetzt, so 

dass sie durch das Feld rotieren. Dazu zunächst noch 

einmal das abstrakte Schema der Partitenstellungen auf 

dem Feld, wie es anfangs entwickelt wurde. – Das Feld ist 

nichts anderes als der dynamisch konstruierte Zusammen-

hang der Partiten. Das Feld existiert nicht ohne die Kenos 

und ihre Aufstellung durch Dopplung im Wechselspiel von 

Differenz und Identität

Unter der Aufstellung der Partiten im Feld, der Felddyna-

mik, die Kennzeichnung der Lage der Ecksymmetrien – in 

Gelb – in jeder der vier Partiten.

Darunter die Einstellung der Kenopaare in die Standardla-

ge der Schienen 1 bis 4 – ebenfalls in Gelb.

*   *   *  

Ich konstruierte die Partiten, indem ich die Lagebezie-

hung von Ecksymmetrie und differentem Einzelkeno im 

Geviert, innerhalb des Gevierts rotieren liess. Diese Rota-

tion, die nach vier Bewegungsschritten einmal komplett 

durchlaufen war, ergab die vier Partiten.

Ich werde jetzt die vier Partiten je komplett, ohne an ih-

rer internen Struktur etwas zu ändern, im Feld bewegen, 

versetzen, durch das Feld rotieren lassen.

Versetzen um jeweils eine Stelle nach links –   ←  1, in Rosa 

–, so dass P2 in die Stelle von P1 einrückt, P3 in die 

Stelle von P2, P4 in die Stelle von P3, P1 in die Stelle 

von P4.
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	 ☐		△		 	 ☐		 ☐		 	 ☐		 ☐		 	△		 ☐

	△		△	 	△		△		 	 1
	 	 	 	 	 	△		 ☐	 	△		 ☐		 	 2
	☐		△		 	☐		△		 	 	 	 	 	 	 3
	 	 	 	 	 	☐		 ☐	 	 ☐		 ☐		 	 	 	 	 	 	 4
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Oder ich versetze um jeweils eine Stelle nach rechts 

–  → 1, in Türkis –, so dass P1 in die Stelle von P2 ein-

rückt, P2 in die Stelle von P3, P3 in die Stelle von P4, P4 

in die Stelle von P1. – Es gibt also links- und rechtsdre-

hende Versetzung, Rotation.

*   *   *  

Eigentlich müsste ich davon sprechen, dass die Partiten 

entsetzt werden, da sie aus der Standard-Setzung heraus-

bewegt, von ihrer bis dahin fixierten Stellung befreit und 

auf flexiblere, reichere Weise ins Spiel gebracht werden.

Eben diesen Vorgang einer Lösung, Befreiung, Umkeh-
rung ins Gegenteil – in diesem Fall von der Fixierung zur 

Flexibilität, von Verharrung zu Beweglichkeit – spricht 

das Präfix ent- in allen Wortzusammensetzungen an.

Unter den Tableaux, die die Bewegung der Partiten im 

Feld darstellen, dem Bewegungsschema, jeweils eine 

Leiste mit Darstellung der Ecksymmetrien, die die Par-

titen kennzeichnen, das jeweilige Lageschema für die 
Ecksymmetrien, kurz Symmetrieschema, wie es nach 

Durchführung der Bewegung, Rotation resultiert. 

Und darunter jeweils die Einstellung der – horizontalen 

– Kenopaare in ihre Standardlage – Gefügeschema, tek-
tonisches Schema. – Die Standardlage ist mit der An-

fangsaufstellung der Partiten gegeben. In ihr gehört das 

Kenopaar △△ in die erste Zeile, an die Enden der ersten 

Schiene. Das Kenopaar △☐ in die zweite Zeile. Das Keno-

paar ☐△ an die Enden der dritten Schiene. Das Kenopaar 

☐☐ in die vierte Zeile, an die Enden der vierten Schiene.

Wir werden sehen, wie die Standardtektonik einerseits 

durch Rotation der Partiten, andererseits – im Rahmen 

der zweiten Untersuchung – durch Eingriff der Wandler 

in den Bau der Stäbe deformiert, dezentriert, dekompo-

niert wird. Als Weg zu erweiterter Freiheit –

	 5 1	 z u r ü c k  i n s  k e n o f e l d



NATALIA GINSBURG. Schon lange haben wir 

angefangen zu denken, dass Freiheit vielleicht 

eines der dunkelsten, schwierigsten, kompli-

ziertesten Wörter ist, die es auf der Welt gibt. 

In den Momenten schöpferischer Tätigkeit hör

te das imaginäre Leben gewöhnlich zu existie-

ren auf; gewöhnlich; jedoch nicht immer. Die 

schöpferische Tätigkeit verlangte tiefe Stille 

rundum, das imaginäre Leben dagegen war voller 

Gelächter, Geflüster und Stimmen.

Die Dämme zwischen Wirklichkeit und Traum wa-

ren gebrochen und fortgerissen worden.

Die dunklen, privaten und wandelbaren Gesetze 

und die wilde Entschlossenheit und die selt-

samen und verborgenen Zusammenhänge mit 

unserer Seele und dem Geheimnis –
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Versetzung aller Partiten um eine Stelle nach links.

Aus der Rotation der Ecksymmetrie durch die vier Partiten 

wurde eine Klappstellung für P1 und P2 sowie für P3 und 

P4. Die Ecksymmetrien von P1 und P2 können ineinander 

umgeklappt werden. Diejenigen von P3 und P4 ebenfalls. 

– Das tektonische Schema zeigt eine Parallelver-
schiebung des Partitengitters unten nach links 

beziehungsweise oben nach rechts.

	 5 3	 i m  g l e i c h s c h r i t t

	 	 	 	 ←		 	 	 	 	 ←		 	 	 	 	 ←		 	 	 	 	 ←

	△	△	△	 ☐	 	△	△	△	△		 1
	 	 	 	 	 	 	△	 ☐	 ☐	△	 	△	 ☐	 ☐	△		 2
	  ☐	  ☐	△	 ☐		 	 ☐	△	△	△		 	 	 	 	 	 	 3
	 	 	 	 	 	 	 ☐	 ☐	 ☐	 ☐	 	 ☐	△	 ☐	  ☐		 	 	 	 	 	 	 4

	 P	 P	 1	 2			   P	 P	 2	 3			   P	 P	 2	 3			   P	 P	 4	 1

	 	△		  ☐		 	 	  ☐		△		 	 	△		△		 	 	△		△

	 	 ☐		  ☐		 	 	  ☐		  ☐		 	 	△		  ☐		 	 	  ☐		 △

	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	△		△		 	△		△		 1
	 	△		  ☐	 	△		 ☐		 	 	 	 	 	 	 2
	 	 	 	 	 	 	 	  ☐		△	 	 ☐		△		 3
	 	 ☐		  ☐	 	 ☐		  ☐		 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 4
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Versetzung aller Partiten um eine Stelle nach rechts.

Die Partiten P1 und P2 und die Partiten P3 und P4 wie 

nach der linksdrehenden Versetzung klappsymmetrisch 

aufgestellt. – Das Gefügeschema zeigt eine Verschiebung 

des Partitengitters unten nach rechts beziehungsweise 

oben nach links.

In der Standardlage sind die Schienen paral-

lel übereinander gestapelt. Die ersten beiden 

Eingriffe in die Tektonik lassen die Bindungen 

zwischen den Partiten als Parallelschienen be

stehen, verschieben sie jedoch zum Parallelo-
gramm.

	 5 3	 i m  g l e i c h s c h r i t t

	→	 	 	 	 	 	→	 	 	  		 	→	 	 	 	 	 	→

	△	△	△	 △	 	△	 ☐	△	△		 1
	 	 	 	 	 	 	△	△	 ☐	△	 	△	 ☐	 ☐	 ☐		 2
	  ☐	  △	△	 ☐		 	 ☐	△	△	 ☐		 	 	 	 	 	 	 3
	 	 	 	 	 	 	 ☐	☐	 ☐	 △	 	 ☐	 ☐	 ☐	 ☐		 	 	 	 	 	 	 4

	 P	 P	 1	 4			   P	 P	 2	 1			   P	 P	 3	 2			   P	 P	 4	 3

	 	△		△		 	 	△		△		 	 	△		 ☐		 	 	 ☐		△

	 	△		  ☐		 	 	  ☐		△		 	 	  ☐		  ☐		 	 	  ☐		  ☐

	 	△		△		 	△		△		 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 1
	 	△		  ☐	 	△		 ☐		 	 	 	 	 	 	 2
	 	 	 	 	 	 	 	  ☐		△	 	 ☐		△		 3
	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	  ☐		  ☐	 	 ☐		  ☐		 4
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Die Partiten P2, P3 und P4 werden um eine Stelle 

nach links gerückt, also an die Stellen von P1, P2 und 

P3. P3 um eine Stelle nach rechts, also nach P4.

Klappsymmetrische Aufstellung von P1 und P2, rotations-

symmetrische von P3 und P4.

Das tektonische Schema zeigt ein bemerkens-

wertes Phänomen, die Entbindung, Freistellung 

des Kenopaars △, △ in Zeile 1. Dieses Paar 

bleibt zwar Teil der beiden Stäbe △△ und △☐, 

es ist aber freigestellt von der Bindung an ein 

zweites Kenopaar. Zeile 1, in der das Kenopaar 

△,△ liegt, verliert mit dieser Kombination der 

Partitenversetzung ihre Schiene. Dafür erhält 

Zeile 4 eine Mehrfachschiene, da jedes der drei 

Kenopaare ☐, ☐ durch Identität auf jedes der 

beiden anderen bezogen ist. Die Tektonik zeigt 

nach unten hin eine Ausbiegung, nach oben eine 

Auskragung. 

	 5 4	 f r e i s t e l l u n g  u n d  a u s b i e g u n g

	 	 	 	 ←		 	 	 	 	 ←		 	 	 	 	 ←		 	→

	△	△	△	 ☐	 	△	 ☐	△	△		 1
	 	 	 	 	 	 	△	 ☐	 ☐	△	 	△	 ☐	 ☐	 ☐		 2
	  ☐	  ☐	△	 ☐		 	 ☐	△	△	△		 	 	 	 	 	 	 3
	 	 	 	 	 	 	 ☐	 ☐	 ☐	 ☐	 	 ☐	△	 ☐	  ☐		 	 	 	 	 	 	 4

	 P	 P	 1	 2			   P	 P	 2	 3			   P	 P	 3	 4			   P	 P	 4	 3

	 	△		  ☐		 	 	  ☐		△		 	 	△		△		 	 	 ☐		△

	 	 ☐		  ☐		 	 	  ☐		  ☐		 	 	△		  ☐		 	 	  ☐		  ☐

	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	△		△		 	 	 	 	 	 	 1
	 	△		  ☐	 	△		 ☐		 	 	 	 	 	 	 2
	 	 	 	 	 	 	 	  ☐		△	 	 ☐		△		 3
	 	 ☐		  ☐	 	 ☐		  ☐	 	  ☐		  ☐		 4
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Der umgekehrte Fall. – Die Partiten P4, P1 und P2 werden 

um eine Stelle nach rechts versetzt, P1 um einen Schritt 

nach links.

Die resultierende Tektonik zeigt die Entbindung des Keno

paars ☐, ☐ in Zeile 4 und Mehrfachschiene in Zeile 1. 

Ausbiegung nach oben. Auskragung nach unten.

Die Standardtektonik baut sich aus einer Schiene 

für jede Zeile auf. Diese vier Schienen liegen par-

allel. Die Bewegung der Partiten führt, wie sich 

andeutet, über die Parallelverschiebung hinaus 

zur Freistellung von Kenopaaren, zu Schienen-
reihung und zu Bogenschienen.

In der Baukonstruktion benutzt man den Begriff 

Auskragung für seitwärts frei schwebende Raum- 

oder Bauteile. Die Kenogitter können beliebig auf 

der Schreibunterlage oder dem Bildschirm gedreht 

werden, als Ganzes. So dass der aus der Baukon-

struktion entnommene Begriff hier analog einge-

setzt werden kann.

 

Das Feld wird mit der Bewegung der Partiten 

deformiert. Das Feld gibt seinen dynamischen 

Charakter zu erkennen. – Der dialektische Kon-

struktivismus ist ein dynamisches Konzept. Ähn-

lich wie die Architektur Frank Lloyd Wrights. Die 

Deformationen sind der Ausdruck der Dynamik.

	 5 4	 f r e i s t e l l u n g  u n d  a u s b i e g u n g

	→	 	 	 	 	 	→	 	 	  		 	→	 	 	 	 	 	 	 	 	 ←

	△	△	△	 △	 	△	△	△	△		 1
	 	 	 	 	 	 	△	△	 ☐	△	 	△	 ☐	 ☐	△		 2
	  ☐	  △	△	 ☐		 	 ☐	△	△	 ☐		 	 	 	 	 	 	 3
	 	 	 	 	 	 	 ☐	☐	 ☐	 △	 	 ☐	 ☐	 ☐	 ☐		 	 	 	 	 	 	 4

	 P	 P	 1	 4			   P	 P	 2	 1			   P	 P	 3	 2			   P	 P	 4	 1

	 	△		△		 	 	△		△		 	 	△		 ☐		 	 	 △		△

	 	△		  ☐		 	 	  ☐		△		 	 	  ☐		  ☐		 	 	  ☐		△

	 	△		△		 	△		△	 	△		△		 1
	 	△		  ☐	 	△		 ☐		 	 	 	 	 	 	 2
	 	 	 	 	 	 	 	  ☐		△	 	 ☐		△		 3
	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	  ☐		  ☐		 	 	 	 	 	 	 4
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P2 und P3 werden um eine Stelle nach links verlegt. 

Gleichzeitig werden P2 und P3 um eine Stelle nach rechts 

verlegt. So dass nun P1 mit P2, P2 mit P3, P3 mit P2 und 

P4 mit P3 belegt sind.

Klappsymmetrien zwischen P1 und P2 wie zwi-

schen P3 und P4.

Mit dem Ergebnis für die Tektonik, dass Zeile 1 

komplett leer ist, weder Schiene noch Kenopaare 

enthält. Die Struktur wird auf die drei unteren 

Zeilen hin gestaucht oder gesenkt. In Zeile 4 

finden sich vier identische Kenogrammpaare. 

Mehrfachschiene. Zu den drei geraden treten drei 

Bogenschienen, die das Gitter, das Feld nach 

unten ausbiegen. – Die Konstruktion ist unter-

spannt. 

	 5 5	 u n t e r -  u n d  ü b e r s p a n n u n g

	 	 	 	 ←		 	 	 	 	 ←		 	  →	 	 	 	 	 	→

	△	△	△	 ☐	 	△	 ☐	△	△		 1
	 	 	 	 	 	 	△	 ☐	 ☐	△	 	△	 ☐	 ☐	 ☐		 2
	  ☐	  ☐	△	 ☐		 	  ☐	△	△	 ☐		 	 	 	 	 	 	 3
	 	 	 	 	 	 	 ☐	 ☐	 ☐	 ☐	 	  ☐	 ☐	  ☐	 ☐		 	 	 	 	 	 	 4

	 P	 P	 1	 2			   P	 P	 2	 3			   P	 P	 3	 2			   P	 P	 4	 3

	 	△		  ☐		 	 	  ☐		△		 	 	△		 ☐		 	 	 ☐		△

	 	 ☐		  ☐		 	 	  ☐		  ☐		 	 	  ☐		  ☐		 	 	  ☐		  ☐

	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 1
	 	△		  ☐	 	△		 ☐		 	 	 	 	 	 	 2
	 	 	 	 	 	 	 	  ☐		△	 	 ☐		△		 3
	 	 ☐		  ☐	 	 ☐		  ☐	 	 ☐		  ☐	 	 ☐		  ☐		 4
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Die Umkehrung.

Klappsymmetrie zwischen P1 und P2 wie zwischen P3 

und P4. – Zeile 4 ist leer. Die Tektonik wird nach oben 

gestaucht oder gehoben und ausgebogen. Vier 

identische Kenogrammpaare in Zeile 1, drei ge-

rade und drei Bogenschienen. – Die Konstruktion 

ist überspannt. 

Die beiden letzten Beispiele zeigen die Einrich-

tung von Leerzeilen sowie Hebung beziehungs-

weise Senkung innerhalb der vierzeiligen Struk-

tur.

Analogien zu Kunst, Architektur, Design, Ingeni-
eurkonstruktionen der Moderne melden sich an.

	 5 5	 u n t e r -  u n d  ü b e r s p a n n u n g

	→	 	 	 	 	 	→	 	 	  		 	 	 	 	 ←		 	 	 	 	 ←

	△	△	△	 △	 	△	△	△	△		 1
	 	 	 	 	 	 	△	△	 ☐	△	 	△	 ☐	 ☐	△		 2
	  ☐	  △	△	 ☐		 	 ☐	△	△	△		 	 	 	 	 	 	 3
	 	 	 	 	 	 	 ☐	☐	 ☐	 △	 	  ☐	△	 ☐	  ☐		 	 	 	 	 	 	 4

	 P	 P	 1	 4			   P	 P	 2	 1			   P	 P	 3	 4			   P	 P	 4	 1

	 	△		△		 	 	△		△		 	 	△		△		 	 	 △		△

	 	△		  ☐		 	 	  ☐		△		 	 	 △		  ☐		 	 	  ☐		△

	 	△		△		 	△		△		 	△		△		 	△		△		 1
	 	△		  ☐	 	△		 ☐		 	 	 	 	 	 	 2
	 	 	 	 	 	 	 	  ☐		△	 	 ☐		△		 3
	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	  	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 4
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Die drei gegebenen Beispiele mit ihren Umkeh-

rungen sollen genügen, um anzudeuten, dass bereits 

das einschrittige Rotieren der Partiten zu interessanten 

Änderungen an der Gitterstruktur führt. Dass das Gitter 
ein dynamisches Feld ist, dessen Struktur sich mit der 

Bewegung der Elemente ändert. Mit den Elementen ist 

das Feld selbst in Bewegung.

Selbstverständlich sind wieder sämtliche Kombinationen 

von links- und rechtsdrehender Versetzung zulässig. Dazu 

eine Aufstellung der möglichen Kombinationen von Links- 

und Rechtsverlegung um jeweils eine Stelle

*   *   *  

Es folgen jetzt Beispiele für mehrschrittige Bewegungen 

der Partiten. – Ohne die jeweiligen Umkehrungen. Denn 

die Regeln des Spiels sind inzwischen soweit vorgeführt, 

dass die Spieler selbst Initiativen ergreifen können.

T	92
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	 5 6	 s c h r i t t f o l g e n



141

Verlagerung der Partiten um je zwei Schritte nach 

links, so dass P3 in die Stelle von P1 einrückt, P4 in die 

von P2, P1 in die von P3, P2 in die von P4.

Rotationssymmetrie, komplett umlaufend. Anfang der 

Standardlage nach P3 verlagert, mit der Folge P3, P4, P1, 

P2. P1 und P4 klappsymmetrisch, P2 und P3 ebenso. 

Alle gleichschrittigen Bewegungen –     P1 bis P4 

jeweils um einen, zwei, drei oder vier Schritte     – 

belassen es bei Parallelschienen in den vier 

Zeilen. Die Standardtektonik bleibt prinzipiell 

erhalten. Es bleibt bei einer Schiene für jede 

Zeile. Die Änderung besteht nur darin, dass die 

vier Standardpartiten ihre Stellung im Gitter 

tauschen. Ohne dass dabei einer oder mehrere 

Partitentypen entfielen.

	 5 7	 d o p p e l s c h r i t t

	 	 	 ←	←		 	 	 	 ←	←		 	 	 	 ←	←		 	 	 	 ←	←

	△	  ☐	△	 △	 	△	△	△	 ☐		 1
	 	 	 	 	 	 	△	 △	 ☐	△	 	△	  ☐	 ☐	 ☐		 2
	  ☐	  ☐	△	 ☐		 	 ☐	△	△	△		 	 	 	 	 	 	 3
	 	 	 	 	 	 	 ☐	 △	 ☐	 ☐	 	 ☐	 ☐	  ☐	△		 	 	 	 	 	 	 4

	 P	 P	 1	 3			   P	 P	 2	 4			   P	 P	 3	 1			   P	 P	 4	 2

	 	  ☐		△		 	 	△		△		 	 	△		 △		 	 	△		 ☐

	 	 ☐		  ☐		 	 	△		  ☐		 	 	☐	 	 △		 	 	  ☐		  ☐

	 	 	 	 	 	 	 	△		△		 	△		△		 	 	 	 	 	 	 1
	 	 	 	 	 	 	 	△		  ☐	 	△		 ☐		 2
	 	  ☐		△	 	 ☐		△		 	 	 	 	 	 	 3
	 	 ☐		  ☐	 	 ☐		  ☐		 4
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ARTHUR MILLER. Natürlich hatte ich begriffen, 
aber zuzugeben, was man sieht, gefährdet die 

Prinzipien.

Warum sehe ich alles auseinanderfallen? War es 

je ein Ganzes?

Alles fällt von einem ab – bis auf das eigene Ich. 

Die eigene Wahrheit.

Weisst du – es war nicht Betrug, nur eine Art 

Verkleidung.
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Kombination aus Versetzungen um eine Stelle nach 

links der beiden linken Kenopartiten, P1 und P2, und Ver-

setzungen um zwei Stellen nach links der beiden äusseren 

Kenopartiten, P1 und P4.

Das Paar ☐, ☐ schwebt ohne Schienenbindung an ein 

Partnerkenopaar frei in der Fläche. Stauchung nach rechts 

oben hin. Drei Kenopaare in Zeile 1 mit zwei 

Reihen- und einer Bogenschiene. Die Schienen in 

den Zeilen 2 und 3 nach links beziehungsweise 

rechts hin abgedrängt. 

Eine kubistische Tektonik. – Ein weiteres Bei-

spiel für Verselbständigung eines Kenopaars, ohne 

dass die Bindungen an einer Stelle ganz rissen. 

– Denn das frei schwebende Kenopaar ☐, ☐ in 

P1 hält über die beiden Stäbe △☐ und ☐☐ von 

P1 immer noch Kontakt mit dem Gefüge. 

Das Symmetrieschema stellt P1 und P2 diagonal-

symmetrisch zueinander, P3 und P4 seriensymme-

trisch.

	 5 9	 k u b i s t i s c h e  t e k t o n i k

	 	 	 	 ←		 	 	 	 ←	←		 	 	 	 ←	←		 	 	 	 	 ←

	△	△	△	 ☐	 	△	△	△	△		 1
	 	 	 	 	 	 	△	△	 ☐	△	 	△	  ☐	 ☐	△		 2
	  ☐	  ☐	△	 ☐		 	 ☐	△	△	△		 	 	 	 	 	 	 3
	 	 	 	 	 	 	 ☐	△	 ☐	 ☐	 	 ☐	 ☐	  ☐	△		 	 	 	 	 	 	 4

	 P	 P	 1	 2			   P	 P	 2	 4			   P	 P	 3	 1			   P	 P	 4	 1

	 	 △		 ☐		 	 	△		△		 	 	△		△		 	 	△		△

	 	 ☐		  ☐		 	 	△		  ☐		 	 	  ☐		△		 	 	  ☐		 △

	 	 	 	 	 	 	 	△		△		 	△		△		 	△		△		 1
	 	△		  ☐	 	△		 ☐		 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 2
	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	 	  ☐		△		 	 ☐		△		 3
	 	 ☐		  ☐																		                 	 	 4
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Kombination je einer Verrückung von P4 um einen, 

zwei, drei und vier Schritte linksdrehend.

Gereihte Aufstellung der Ecksymmetrie links und oben 

von P1 bis P4.

Zeilen 3 und 4 leer. In jeder der beiden besetzten Zeilen 

1 und 2 vier Kenopaare. Stärkste Verlagerung der 

Tektonik nach oben hin. Sechs Reihen- und sechs 

Bogenschienen. Elliptische Dehnung des Gitters 

zur symmetrischen Kokosform.

Die Syntax der modernen Kultur generiert span-

nende, aufregende, riskierte, überraschende und 

– schöne Formen. 

	 6 0	 g i t t e r  m i t  k o k o s f o r m

	 	 ←	←	←		 	  	 	 ←	←		 	 	 	 	 ←		 	←	←	←	←
 
	△	△	△	 △	 	△	△	△	△		 1
	 	 	 	 	 	 	△	△	 ☐	△	 	△	 △	 ☐	  ☐		 2
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Kombination von links- und rechtsdrehender Bewe-

gung. – P3 wird in die Stelle von P1 verlegt. P3 auch in 

die Stelle von P2. P1 in die Stelle von P3 und die von P4.

Gereihte Aufstellung der Ecksymmetrien in P1 und P2 wie 

in P3 und P4. Die Ecksymmetrien von P1 und P2 gegen 

die von P3 und P4 über die Diagonale gespiegelt.

Die Ergebnistektonik zeigt eine Verschiebung 

nach links unten und rechts oben. Zeile 2 ist 

leer. Vier Kenopaare in Zeile 3. Drei Reihen- und 

drei Bogenschienen in Zeile 3. Verdichtung der 

Gitterstruktur in Zeile 3. – Dagegen gelichtete 

Abschnitte links oben, Zeile 1, und rechts unten, 

Zeile 4.
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Ich liess die Kenoarrangements der vier Partiten über 

das Feld rotieren. Um einen, zwei, drei, vier Schritte 

nach links oder nach rechts. Über die Beispiele hinaus 

sind wieder alle Kombinationen ein- und mehrschrittiger, 

links- und rechtsdrehender Versetzungen vorausgesetzt, 

wie in jeder abstrakten, universalen Theorie. Nur die 

Verlegung zweier oder mehrerer Partitentypen an ein 

und dieselbe Stelle ist ausgeschlossen.  – Ich stiess auf 

Ergebnisse, die an die Arbeitsformen der modernen Kunst, 

Literatur, Musik, Architektur erinnern.

Die Bewegung der Partiten über das Feld, von einer 

Stelle zu einer anderen im Kenogitter lässt ihren internen 

Bau unberührt. Es bleibt, während die Partiten im Feld 

bewegt werden, bei der Ecksymmetrie, die ihre interne 

Tektonik charakterisiert.

*   *   *  

Demgegenüber greifen Kenoaddition und -subtraktion 
in den inneren Bau der Partiten ein. In welcher Form 

und mit welchen Folgen für das Partitengefüge insge-

samt?

Hier noch einmal die Regeln für den Einsatz von Additi-

on, °  + °, und Subtraktion, °–  °, in den vier Kenoarrange-

ments. – Ich bleibe bei der kontextabhängigen Bestim-

mung der Regel

Beispiele für den Einsatz der Kenooperatoren – Wandler 

– in den Partiten und für die Auswirkungen auf Symme-

trie und Tektonik folgen jetzt.
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Auf alle acht Stäbe die Kenoaddition angewandt. 

In allen vier Partiten – jede aus zwei vertikalen Stäben 

zusammengesetzt – geht die Ecksymmetrie in Seiten-
symmetrie über. Die Stäbe in jeder Partite können nach 

Wandleranwendung in der auf dem Tableau eingetragenen 

Form ineinander umgeklappt werden. Ausserdem sind 

die erste und die vierte sowie die zweite und die 

dritte Partite untereinander gleich aufgebaut.

Die Tektonik des Ergebnisses der Wandleranwen-

dung lässt die zweite und die dritte Zeile leer. Die 

Kenopaare, die in der Standardstruktur in diese 

Zeile gehören – △, ☐ und ☐, △ – sind entfallen. 

Stattdessen muss eine fünfte Zeile eingerichtet 

werden.

Die Verteilung der resultierenden Kenopaare auf 

die Zeilen des Gitters beginnt mit den beiden 

oberen Paaren, die jeweils aus zwei Triangeln be-

stehen – Zeile 1. Dann die vier Paare jeweils aus 

zwei Quadraten – Zeile 4. Und dann finden sich 

noch einmal zwei Paare aus Triangeln, die nicht 

in Zeile 1 gelegt werden können, weil zwei Paare 

aus Quadraten als Barriere über ihnen liegen. Also 

wird für sie eine Zeile 5 gebraucht.

Die Standardstruktur wird damit in drei Hinsich

ten deformiert. – Die Zeilen 2 und 3 sind im 
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Ergebnis des Wandlereinsatzes leer. Zeile 1 schwebt 
abgehoben über den beiden Sockelzeilen unten. Eine 

Zeile wird aus der Standardstruktur nach unten herausge-
schoben. Ausserdem gibt es jetzt nicht nur die horizon-

talen, parallelen Schienen der Standardtektonik, sondern 

darüber hinaus Schienen – Achsen, wie man auch sagen 

kann –, die als Diagonalschienen aus der horizontalen 

Standardlage herausgedreht sind, zwischen den Trian-

gelpaaren oben links und unten, oben rechts und unten. 

Ferner gibt es Bogenschienen, die, beispielsweise, vom 

Quadratpaar links in Zeile 4 über das zweite Quadratpaar 

dieser Zeile zum dritten und zum vierten Quadratpaar in 

Zeile 4 hinüberführen.

Solche Bogen- oder Swingschienen gab es auch nach 

Versetzung – Rotation – der Partiten als ganze. Neu hinzu 

kommt mit dem Eingriff der Wandler das Herausdrehen 

von Achsen aus der horizontalen und parallelen Standard-

lage in diagonale Positionen, Trapezpositionen.

*   *   *  

	 6 3	 m e h r f a c h e  d e f o r m a t i o n

Die – sagen wir in vorläufiger Formulierung – klassischen 

Kulturen und Epochen beschrieben die Identität und die 

Symmetrie, die innere Äquivalenz und Übereinstimmung, 

die Zentrierung und die Geschlossenheit des Systems als 

die eigentliche Realität alles Seienden und als die Basis 

für die Gültigkeit der Begriffe und Argumente, die es 

erfassen und darstellen. 

Die Moderne hat das klassische Vorurteil widerlegt. – Sie 

akzeptierte die Dezentrierung, die Deformation und die 

Dekomposition, und sie entdeckte auf diesem Weg über 

das Klassische hinaus unvergleichlich reichere Konzepte 

von Realität, Erfahrung und Bewusstsein –  



ARTHUR MILLER. Er dachte an sein Haus und an 

die vielen anderen gleichartigen Häuser, die 

rechts und links davon aufgereiht standen. Die 

Vorstellung ihrer Gleichartigkeit befriedigte 

sein Ordnungsbedürfnis. Er wanderte auf das 

grosse Gebäude zu und nahm alle seine geistigen 

Kräfte zusammen.

Der andere hatte ihm gesagt, er solle hierher-

kommen, und so war er hier, und die ANGST in 

ihm blieb unterdrückt, weil er einem Befehl 

gehorchte. 

Seine ungeheuerliche BEGIERDE verbot ihm jeden 

Widerspruch.

Es war ein unverschämter Druck, der auf ihn aus-

geübt wurde. Eine neue Angst stieg in ihm auf, 

dass diese LEUTE etwas aus ihm machen wollten, 

das er nicht war.

Es war sein SCHULDbewusstsein, weil der üble 

Charakter, den er den Juden zuschrieb, eine Pro-

jektion seiner eigenen Natur war.

Angeekelt von sich SELBST –



Er konnte das Zittern seines Körpers nicht 

zurückhalten, denn die Feindseligkeit um ihn 

herum liess nicht nach. Sie war an kein bestimm-

tes Merkmal gebunden, sie lag in einem Schatten, 

der über ein vorübergehendes Gesicht huschte, 

in dem seltsamen BLICK eines Mannes, der aus 

einem Laden heraustrat. Ein Lastwagenfahrer, 

der über einen geplatzten Reifen fluchte, fluchte 

in Wirklichkeit auf Newman. Es war lächerlich 

– und doch vorhanden. Durchaus lächerlich und 

durchaus vorhanden –

*   *   *  

Für ihn waren sie eine Art von stummem Proto-

koll, das die schlafende Stadt mechanisch auf-

zeichnete –
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Für alle Stäbe die Subtraktion eingesetzt.

In jeder der vier Partiten entsteht Kastensymmetrie. P1 

und P4 untereinander gleich und P2 und P3 untereinan-

der gleich, hinsichtlich Kenotyp.

Im Blick auf die Tektonik, die zweite und die drit-

te Zeile sind leer. Zeile 1 bildet ein abgesetztes 

Dach. Zwei zusätzliche Zeilen, 5 und 6, müssen 

eingerichtet werden. Gefüge nach unten ausge-

stellt. 

Schienen werden aus der Normallage herausge-

dreht. Zum Beispiel vom Triangelpaar oben links 

zum Triangelpaar unten rechts, und umgekehrt... 

Insgesamt vier aus der horizontalen Normallage 

gedrehte Schienen, die Diagonalen in Kreuzposi-
tion bilden, Kreuzschienen. 

Zwischen den beiden Partiten unten, P2 und P3, 

liegt eine Schienenfeder, die aus Parallel- und 

Kreuzschienen gebaut ist. Zwischen den beiden 

Partiten oben, P1 und P4, ebenso. Die obere 

Feder bis zur halben Höhe symmetrisch über die 

untere gesetzt. 
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In den beiden äusseren Partiten die Addition, in den 

inneren die Subtraktion angewandt.

Im Ergebnis aussen, P1 und P4, Seitensymmetrien, innen, 

P2 und P3, Kastensymmetrien. 

Die modifizierte Tektonik lässt die Zeilen 2 und 3 

leer. Eine zusätzliche Zeile 5 wird benötigt. Rei-

hen-, Bogen- und Diagonalschienen. Zeile 1 als 

schwebendes Dach. In den Zeilen 4 und 5 jeweils 

sich überschneidende Bögen. In Zeile 4 dop-
pelt überspannende Bögen. Zwischen P1 unten 

und P2 oben und unten Schienenkeil. Ebenso 

zwischen P4 unten und P3 oben und unten. Zwi

schen P2 und P3 eine Schienenfeder. 

Das Repertoire der interpretierenden Begriffe wird 

schrittweise erweitert. – Konstruieren heisst 
entdecken.
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Linksseitig, auf P1 und P2, die Addition, rechtssei-

tig, auf P3 und P4, die Subtraktion angewandt. 

Im Ergebnis des Wandlereinsatzes links Seiten-, rechts 

Kastensymmetrie. 

Zeilen 2 und 3 leer, Zeilen 5 und 6 zusätzlich. 

Schienenreihung in Zeile 4. Eine Bogen- und fünf 

Diagonalschienen. Entwicklung eines dichteren 

Schienengeflechts links unten. 

Insgesamt eine asymmetrische, freie, bewegte, 
schwebende und schwingende Komposition, die 
an Bilder von Kandinsky erinnert. Deformation, 
die Freiheit, Leichtigkeit, Zwanglosigkeit, Heiter­
keit erzeugt.

Auch die assoziierenden Blicke auf die Kunst 
werden schrittweise ausgedehnt. 

Algebra und Kombinatorik – hier einmal als 

Abenteuer einer Dechiffrierung der Grammatik 

moderner Kunst, Architektur...
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Additiver Eingriff in die Standardarrangements von P1 

und P3, subtraktiver Eingriff in P2 und P4.

Seiten- und Kastensymmetrien abwechslungsweise.

Zeilen 2 und 3 leer. Eine Bogen- und fünf Diago-

nalschienen. Schienenreihung in Zeile 4.

Zwei Figuren – Trapez zwischen P1, P3 und P4 

und Terrine zwischen P1, P2 und P3 – fallen ins 

Auge, wenn man ein Bild in der Deformation des 

Gitters sucht. Man sieht, wieviel Poesie und Kre-
ativität die Dezentrierung freisetzt.
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Eingriff in P1, P2, P3 additiv, in P4 subtraktiv. 

Drei Seitensymmetrien in Folge, eine Kastensymmetrie. 

Zeilen 2 und 3 leer. Zeile 5 neu. Zwei Bogenschienen, die 

ineinander schweben, ohne sich zu berühren, die eine 

nach oben, die andere nach unten aufschwingend, wie 

aus der Partitur für einen Tanz mit gegenläufiger 

Bewegung der Tänzer. Fünf Diagonalschienen, ein 

Trapez bildend, von P1 oben aus dreistrahlig, von 

P4 oben aus zweistrahlig.

Bühnenboden – P1 unten, P2, P3, und P4 unten. 

Tanzfiguren zwischen P1 und P3 und zwischen P2 

und P4. Belichtung von P1 oben und P4 oben. – 

Schlemmers Ballett. Vielleicht auch Calders Zirkus. 

*   *   *  

Oskar Schlemmer – tanz, theater, bühne. Heraus-

gegeben von der Kunstsammlung Nordrhein-West-

falen, Düsseldorf, der Kunsthalle Wien, dem Spren-

gelmuseum Hannover und dem Bühnenarchiv Oskar 

Schlemmer. Verlag Gerd Hatje Ostfildern-Ruit bei 

Stuttgart Germany 1994. 17, 205...

El Universo de Calder – Jean Lipman. Edición a 

cargo de Ruth Wolfe. Exposición organizada por 

el Whitney Museum of American Art Nueva York. 

Catálogo / catalogue IVAM Centre Julio González, 

Generalitat Valenciana Spain 1992. 59...
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ARTHUR MILLER.   Als sie die Kirche betraten, 
gestand er sich ein, dass irgendein Teil von ihm 

nicht wirklich mit seiner Familie verbunden war, 

aber warum er darüber verstört sein sollte, war 

ihm ein Rätsel. 

Mit ihm hatte das nichts zu tun. Und als er dort 

stand, fühlte er, dass irgend etwas in ihm zer-

brochen war.

WER KENNT schon die Innenseite der Aussenseite?

Ihm wurde klar, dass er falsch gespielt hatte, 

eine Rolle, die des Beschützers. Unter ihrem Cha-

rakter und seinem, unter allem, was sie ausdrü-

cken konnten, lag die Anarchie der Begierde, die 

Lust auf Vergessen und ihr Trost. 

Du bist ’n richtiger Misfit, völlig unangepasst, 

mein Junge. – Ich will nichts, und ich hab auch 

nicht vor, was zu wollen.

Ein Kunstwerk muss funktionieren, wie eine gute 

Maschine... – Aber eine Maschine, die ein Blinder 

gebaut hat –
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In allen Partiten auf den vorderen Stab Addition, auf 

den hinteren Subtraktion angewandt.

Ecksymmetrien in gereihter, serieller Aufstellung in allen 

Partiten. – Hinsichtlich der Tektonik, Zeile 2 leer, Zeile 

1 als frei schwebendes Dach. Die Kenopaare von Zeile 2 

nach Zeile 5 verlagert. Nur Standardschienen, je-

doch die zweite mit den zugehörigen Kenopaaren 

aus der Standardlage in externe Position versetzt. 

Keine Deformationen, nur die Abhebung, das 

Fliegenlassen von Zeile 1.

Die Verschränkung der Partiten in der Standard-

tektonik aufgehoben. P2 und P3 von P1 und 

P4 getrennt. Nur noch P1 auf P4 und P2 auf P3 

bezogen. –  Die Partiten P2 und P3 bilden einen 

Kasten, der mit Parallelschienen zusammengebaut 

ist. Auf diesem liegt der Kasten auf, den die Par-

titen P1 und P4, ebenfalls mit Parallelschienen 

montiert, bilden.

Ein einfacher japanischer Tempel, eine einfache 

Bauhaus-Übung – wie man will. – Ein Gefüge 
mit ebensoviel Sammlung wie Leichtigkeit. Kraft 
ohne Pathos. Zentriert und doch schwebend und 
frei. Symmetrie ohne Fessel und Zwang. 

... Mies van der Rohes Galerie in Berlin.
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In P1 und P2 in die linken Stäbe mit Addition, in 

die rechten mit Subtraktion eingegriffen. In P3 und P4 

umgekehrt an den linken Stäben Subtraktion, an den 

rechten Addition eingesetzt.

Ecksymmetrien rechts und oben in P1 und P2, 

links und oben in P3 und P4. Ecksymmetrien von 

P1 und P2 seriell aufgestellt. Die von P3 und P4 

ebenfalls. P1 und P2 können in P3 und P4 umge-

klappt werden.

Jeweils ein Kenopaar aus den Zeilen 2 und 3 nach 

Zeilen 5 und 6 ausgelagert. Da in P2 und P3 die 

Kenopaare ☐, ☐ als Barriere über jeweils einem 

Exemplar des Paartyps △, ☐ und ☐, △ liegen, 

so dass diese Paare nicht in ihre Standardzeilen 

2 und 3 einrücken können. – Zwei Diagonalschie-

nen, die die Auslagerung mit sich zieht. 

Eine besonders einfache, transparente und des-

halb unbeschwerte Deformation. Hell und heiter 

wie Bilder und Skulpturen von Miró. – Mehr und 

mehr zeigt sich – Kenoalgebra als Syntax der 

Strategien moderner Kunst und Kultur.

	 7 2	 a l g e b r a  f ü r  m i r ó
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Die rechten Stäbe in P3 und P4 durch Kenosubtraktion 

modifiziert. Für alle anderen Stäbe Addition eingesetzt.

Zwei Seitensymmetrien und zwei Ecksymmetrien. Jeweils 

in Reihung aufgestellt, bei Umkehrung der Lage der Kenos 

△ und ☐.

Zur Paarbildung △, △ ein drittes Exemplar 

entstanden, nach Zeile 5 ausgelagert. Zur Paar-

bildung ☐, ☐ ebenfalls ein drittes Exemplar, 

in Zeile 4. In Zeile 6 die Paarform △, ☐, deren 

Standardlage in Zeile 2 ist.

Eine Swingschiene und zwei Diagonalschienen. 

Die Kenopaare ☐, △ und △, ☐ ohne Bindung an 

ein formgleiches Paar, relativ frei in der Fläche 

schwebend, nur noch durch Bindung in den jewei-

ligen Stäben gehalten. Insgesamt drei Zeilen, 2, 

3 und 6, ohne Schienen, eine Zeile, 2, komplett 

leer.

Eines der schönsten Beispiele für das offene Spiel 

der Moderne. – Freiheiten wie man sie auf den 
Bildern von MICHAEL BETTE findet. 

Stäbe, Swings, freies Spiel von Trennung und Be­
gegnung, ebene, parallele, diagonale und biegen­
de Bewegungen, abgesetzte Ebenen, Einzug und 
Ausfall, Figuren und Muster im dynamischen Feld. 

	 7 3	 m i c h a e l s  m o d e r n e
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Lebenstrieb ohne Mythos, Mutter, Massaker, Melancholie, 
ohne Maske, Münze, Mitte, Manöver. 

Zum Abenteuer der Trennung, der Freiheit und deshalb 
der Freundschaft entschlossene Wege der Form. 

Doch wozu Reue, Regression und Rückzwang, wenn das 

Leben leiden, lieben und lachen kann?

	 7 3	 m i c h a e l s  m o d e r n e
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Jeder sieht es selbst. – Jeder lebt das Spiel der Welt –

	 Arnold Schönberg – Verklärte Nacht

	 *   *   *  

	 Radio – Nachtstudio – stillste Einstellung

	 *   *   *  

	 Trennung – neue Werkform – Strassen des Seins

	 7 4	 s p i e l  d e r  w e l t
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Pa s s agen I

GRAHAM GREENE – Unser Mann in Havanna (Our Man in 

Havana, 1958). Aus dem Englischen von Dietlind Kaiser. 

Paul Zsolnay Verlag Gesellschaft m.b.H. Wien 1995. 24, 

200, 110

GRAHAM GREENE – Das Herz aller Dinge (The Heart of the 

Matter, 1948). Aus dem Englischen von Edith Waller. Paul 

Zsolnay Verlag Gesellschaft m.b.H. Wien 1995. 237, 159, 

216

GRAHAM GREENE – Das Schlachtfeld des Lebens (It’s 
a Battlefield, 1934). Aus dem Englischen von Gerhard 

Beckmann. Paul Zsolnay Verlag Gesellschaft m.b.H. Wien 

1990. 74, 186 – Am Abgrund des Lebens (Brighton Rock, 

1938). Aus dem Englischen von Barbara Rojahn-Deyk. 

Paul Zsolnay Verlag Gesellschaft m.b.H. Wien 1994. 58, 

231, 345

GRAHAM GREENE – Die Kraft und die Herrlichkeit (The 

graham greene
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Power and the Glory, 1940). Aus dem Englischen von 

Veza Magd und Käthe Springer. Paul Zsolnay Verlag Ge-

sellschaft m.b.H. Wien 1993. 39, 109 – Das Ende einer 
Affäre (The End of the Affair, 1951). Paul Zsolnay Verlag 

Wien 1998. 203 – Ein ausgebrannter Fall (A Burnt-Out 

Case, 1960). Aus dem Englischen von Dietlind Kaiser. Paul 

Zsolnay Verlag Wien 1997. 232

ELSA MORANTE – Arturos Insel (L’lsola di Arturo, 1957). 

Aus dem Italienischen von Susanne Hurni-Machler. Verlag 

Klaus Wagenbach Berlin 1997. 206, 303, 129

JEAN GENET – Der Balkon (Le Balcon). Aus dem Franzö-

sischen übertragen von Georg Schulte-Frohlinde und Geno 

Hartlaub. In: J.G., Unter Aufsicht. Die Zofen. Der Balkon. 
Fischer Bücherei KG Frankfurt am Main und Hamburg 

1960, Lizenzausgabe des Merlin Verlags Andreas J Meyer, 
Hamburg-Blankenese. 92, 94-95, 162, 168, 193, 192, 187

JEAN GENET – Tagebuch eines Diebes (Journal du Voleur). 

Ins Deutsche übertragen von Gerhard Hock und Helmut 

Vosskämper. 3. Auflage Merlin Verlag Andreas Meyer Ver-

elsa Morante

Jean Genet



164

lags GmbH & Co. KG Gifkendorf Nr. 3, Vastorf bei Lüne-

burg 1983. 63, 93, 113, 138, 160-161, 161

JEAN GENET – Sie (Elle, 1989). In: J.G., Splendid’s. 
Sie. Aus dem Französischen von Peter Handke und 

Peter Krumme. Verlag der Autoren Frankfurt am Main 

1994. 106, 85 – Splendid’s (Splendid’s, 1993). In: J.G., 

Splendid’s. Sie. Aus dem Französischen von Peter Handke 

und Peter Krumme. Verlag der Autoren Frankfurt am Main 

1994. 59 – Unter Aufsicht (Haute Surveillance). Aus dem 

Französischen von Gerhard Hock. In: J.G., Unter Aufsicht. 
Die Zofen. Der Balkon. Fischer Bücherei KG Frankfurt am 

Main und Hamburg 1960. Lizenzausgabe des Merlin Ver-
lags Andreas J. Meyer Hamburg-Blankenese. 31,   32   –   Die 
Zofen (Les Bonnes). Aus dem Französischen übertragen 

von Gerhard Hock. In: J.G., Unter Aufsicht. Die Zofen. 
Der Balkon. Fischer Bücherei KG Frankfurt am Main und 

Hamburg 1960. Lizenzausgabe des Merlin Verlags Andre-
as J. Meyer Hamburg-Blankenese. 56, 78

JEAN GENET – Querelle (Querelle de Brest, 1953). Aus 

dem Französischen übertragen von Ruth Uecker-Lutz. 



165

Rowohlt Verlag GmbH Reinbek bei Hamburg 1995. 18, 75, 

133, 161, 164, 192, 193, 198, 112

NATALIA GINSBURG – Freiheit (1972). Das imaginäre Le-
ben (1974). Sexualität ist stumm (1987). (Opere, racolte 

e ordinate dall’Autore. A cura di Cesare Garboli. Arnoldo 

Mondadori Editore Milano 1987, volume secondo.) Aus 

dem Italienischen von Maja Pflug. In: N.G., Das imaginä
re Leben. Verlag Klaus Wagenbach Berlin 1996. 53, 82, 

88, 115 

ARTHUR MILLER – Nach dem Sündenfall (After the Fall, 

1964). Deutsch von Hans Sahl. S. Fischer Verlag Frankfurt 

am Main 1964. 29, 32, 40, 79

ARTHUR MILLER – Brennpunkt (Focus, 1945). Aus dem 

Amerikanischen übersetzt von Doris Brehm. Rowohlt Ta-

schenbuch Verlag GmbH Reinbek bei Hamburg 1987. 23, 

31, 49 rep., 66, 94-95, 17

ARTHUR MILLER – Monte Sant’Angelo. Misfits. Ansicht 
eines Jockeys. Die Prophezeiung. In: A.M., Lasst sie bitte 

Natalia   Ginsburg

Arthur Miller
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leben (I Don’t Need Any More, 1967). Deutsch von Harald 

Goland. Fischer Taschenbuch Verlags GmbH Frankfurt am 

Main 1993. 88, 90, 159, 211-212, 131, 199

ARTHUR MILLER – Zeitkurven. Ein Leben (Timebends, 

1987). Deutsch von Manfred Ohl und Hans Sartorius. 

Fischer Taschenbuch Verlags GmbH Frankfurt am Main 

1989. 18 



ARTHUR MILLER.  Diese Visionen sind unsere 
eigenen; sie sind unsere eigensten Missverständ-

nisse der Realität, die man mit niemandem teilt; 

so werden sie zum Nährboden der Dichtung, die 

in unserer Freiheit liegt, die reinen Tatsachen 

zu ändern. Aus Missverständnissen und weniger 

aus dem, was man pflichtschuldig aus Achtung 

vor der Kultur gelernt hat, entwickeln sich die 

Fäden, deren Verknüpfung die Einmaligkeit der 

Vision eines jeden Künstlers ergibt, eine Vision, 

die verspricht, die Welt neu zu schaffen.
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Pa s s agen I I

ANATOL RAPOPORT – Fights, Games, and Debates. Ann 

Arbor, The University of Michigan Press Fifth Printing 

1974 – Kämpfe, Spiele und Debatten. Drei Konfliktmodel-

le. Aus dem Amerikanischen übersetzt und herausgegeben 

von Günther Schwarz. Verlag Darmstädter Blätter Schwarz 

& Co. Darmstadt 1976

*   *   *  

MARCIAL LAFUENTE ESTEFANÍA

El castigo del pistolero. 23. Brains Company Miami/Flo-

rida USA 2002. Distribución: Comercial Atheneum S.A. 

Barcelona-Madrid.  HYPERLINK „http://www.atheneum.

com“ www.atheneum.com 

Ajusticiado. 29. Ediciones Cíes S.L. 2002. Distribución: 

Logintegral 2000 S.A.U., Saturnino Calleja 7, 28002 

Madrid

Anatol Rapoport

Marcial Lafuente Estefanía
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Un sheriff temerario. 27. Eddiebest Inc. San Antonio /

Texas USA 1995

Übrigens, man sollte sich in dieser Frage nicht allzu 

viel vorstellen, zumindest nichts Falsches. Fakultäten 

– manchmal heissen sie auch Fachbereiche oder Stu-

diengänge – sind meistens una familia de desconten-
tos, ambiciosos e insaciables. Con envidias y rencores. 
– Ein starrer Kitt hält die Gruppe zusammen. Das starre 

Bindematerial führt zum schnellen Verschleiss der in – 

grösstenteils verdrängten – Widersprüchen und Ambiva-

lenzen bewegten Teile. Die unbewusste Schicht der Bin-

dung besteht in der Übertragung von teils archaischen, 

teils aktuellen Familienmustern 

Fin de cuentas. 69. Brains Company Miami/Florida USA 

2006. Distribución: Comercial Atheneum S.A. Barcelona-

Madrid.  HYPERLINK „http://www.atheneum.com“ www.

atheneum.com 

*   *   *  

Klaus Bosselet / Sabine Schneider – Ästhetik und Ge-Japan



170

staltung in der japanischen Architektur. Das traditionelle 

Wohnhaus. Werner-Verlag GmbH Düsseldorf 1990

Ryosuke Ohashi – Kire. Das Schöne in Japan. Philoso-

phisch-ästhetische Reflexionen zu Geschichte und Moder-

ne. DuMont Buchverlag Köln 1994

The Japanese House. A tradition for contemporary archi-

tecture – by Heinrich Engel. Charles E. Tuttle Company 

Inc Publishers Rutland/Vermont and Tokyo/Japan 1964

*   *   *  

Heraklit. Fragmente 49a, 62, 88. In: Die Vorsokratiker. 
Die Fragmente und Quellenberichte. Übersetzt und einge-

leitet von Wilhelm Capelle. Alfred Kröner Verlag Stuttgart 

1968. 132, 133, 139

Heraklit. Fragmente. Griechisch und Deutsch. Heraus-

gegeben von Bruno Snell. Artemis Verlag München und 

Zürich 10. unveränderte Auflage 1989

*   *   *  

Heraklit
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Franz Passow – Handwörterbuch der griechischen Spra-
che. Unveränderter reprographischer Nachdruck. Wissen-

schaftliche Buchgesellschaft Darmstadt 1993. – Erster 

Band, Erste Abteilung (5. Auflage Leipzig 1841). Neu 

bearbeitet und zeitgemäss umgestaltet von Val.Chr.Fr. 

Rost und Friedrich Palm. – Erster Band, Zweite Abteilung 

(5. Auflage Leipzig 1847). Neu bearbeitet und zeitgemäss 

umgestaltet von Val.Chr.Fr. Rost, Friedrich Palm und Otto 

Kreussler. – Zweiter Band, Erste Abteilung (5. Auflage 

Leipzig 1852). Neu bearbeitet und zeitgemäss umgestal-

tet von Val.Chr.Fr. Rost, Friedrich Palm, Otto Kreussler, 

Karl Keil und Ferd. Peter. – Zweiter Band, Zweite Abtei-

lung (5. Auflage Leipzig 1857). Neu bearbeitet und zeit-

gemäss umgestaltet von Val.Chr.Fr. Rost, Friedrich Palm, 

Otto Kreussler, Karl Keil, Ferd. Peter und G.E. Benseler

Wilhelm Gemoll – Griechisch-deutsches Schul- und 
Handwörterbuch (1908). Durchgesehen und erweitert von 

Karl Vretska. Mit einer Einführung in die Sprachgeschich-

te von Heinz Kronasser. G. Freytag Verlag / Hölder-Pichler-

Tempsky München / Wien 1962

Wörter
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Menge-Güthling – Enzyklopädisches Wörterbuch 
der griechischen und deutschen Sprache. Zweiter Teil, 

Deutsch-Griechisch. Von Prof. Dr. Otto Güthling (1910). 

4. Auflage Langenscheidt KG Verlagsbuchhandlung Berlin-

Schöneberg 1963

Karl Ernst Georges – Ausführliches Lateinisch-
Deutsches Handwörterbuch. Aus den Quellen zusammen-

getragen und mit besonderer Bezugnahme auf Synonymik 

und Antiquitäten unter Berücksichtigung der besten Hilfs

mittel. Unveränderter Nachdruck der achten, verbesserten 

und vermehrten Auflage von Heinrich Georges. Erster 

Band 1913. Zweiter Band 1916-1919. Wissenschaftliche 

Buchgesellschaft Darmstadt 1998

Langenscheidts Grosswörterbuch Lateinisch. Teil I Latei-

nisch-Deutsch. Unter Berücksichtigung der Etymologie. 

Von Prof. Dr. Hermann Menge (1911). 21. Auflage Langen

scheidt KG Berlin-Schöneberg (Berlin, München, Wien, 

Zürich) 1981

Langenscheidts Grosswörterbuch Lateinisch. Teil II 
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Deutsch-Lateinisch. Von Prof. Dr. Otto Güthling (1918). 

12. Auflage Langenscheidt KG Berlin-Schöneberg (Berlin, 

München, Zürich) 1979

Pa s s  f ü r  Agenten
E i n  Sp ie l  f ü r  d ie  Welt

PASS hat als deutsches Wort drei Bedeutungen

•	 Bergübergang
•	 Ausweis für Reisende
•	 Ballabgabe

Das Gemeinsame der drei Bedeutungen ist der Durchlass 

durch eine Barriere – Berg, Bergkette – Ländergrenze, 

Zollschranke – Abwehrriegel beim Fussball

Auch Passwort als Zugang zu Dateien

Retroactive
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Ferner Passage – französisch – Durchfahrt, Durchgang, 

Überfahrt mit Schiff oder Flugzeug, schnelle Tonfolge 

in einem Musikstück, fortlaufender Teil einer Rede oder 

eines Texts, beim Reiten Gangart in der hohen Schule

passager – nur vorübergehend auftretend

*   *   *  

AGENT – vom römischen Wort agere

lebende Wesen – treiben, in BEWEGUNG setzen, führen, 

leiten, lenken, sich IN BEWEGUNG setzen, sich tummeln, 

aufbrechen, dahinziehen, dahineilen, stürmen, von Flüs-
sen strömen – auch GEHEN, KOMMEN

Tiere, Wild vor sich hertreiben, hetzen, jagen, scheu-

chen, verfolgen

vertreiben, wegtreiben, fortschaffen, fortführen, rauben

gerichtlich verfolgen, belangen, anklagen, übertragen 

verfolgen im Sinn von beunruhigen, belästigen, plagen, 
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heimsuchen, auch jemanden aufregen, erschüttern, 

Publikum anziehen

zu rascher Bewegung antreiben, übertragen zu etwas 

treiben, hinreissen, bringen, bewegen

sich benehmen, sich betragen

Sachen – treiben, in Bewegung setzen, in Gang brin-

gen, lenken, steuern, vorführen, vorschieben, näher 

rücken, in fortlaufender Richtung ziehen oder führen, 

anlegen, einrammen

herbeiführen, herbeischaffen, mitbringen

hervortreiben, hinaustreiben, hervorbringen

Zeit zubringen, hinbringen, verleben, von der Zeit selbst 
ablaufen, verlaufen, verfliessen, verstreichen, vergehen

übertragen etwas treiben, betreiben, verrichten, aus-

richten, vornehmen, besorgen, BEWIRKEN, veranstal­
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ten, ausführen, zustande bringen, BETÄTIGEN, sich mit 
etwas beschäftigen

in besonderen Kontexten die Schatzung abhalten oder 

anstellen, Sorge für jemanden TRAGEN oder betätigen, 

Frieden HALTEN oder beobachten, Schweigen beobachten, 

Schiedsrichter sein, Auspizien halten, Wache halten oder 

versehen, Posten STEHEN, die Wache haben, honorem 

bekleiden, den Krieg planmässig führen oder betreiben, 

Gerichtstag oder Gerichtssitzung halten, müssig oder in 

Ruhe leben

passiv ausgeführt werden, VORGEHEN, GESCHEHEN, 

insbesondere TÄTIG SEIN, ausrichten, vermögen. quid 
agis – was treibst du? wie geht es dir? quid agitur – wie 
geht’s? was macht man? Res agitur – ES HANDELT SICH 
UM ETWAS, EINE SACHE UNTERLIEGT DER ENTSCHEI-

DUNG, STEHT AUF DEM SPIEL, IST IN GEFAHR

auf etwas achten, an etwas denken, etwas im Sinn ha

ben, darauf ausgehen oder DENKEN, damit umgehen, 

sich bemühen, dass
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Feste begehen, feiern, veranstalten, ein Stück aufführen, 

eine ROLLE spielen, etwas darstellen oder vortragen, dar-

stellen, vortragen, deklamieren

Angelegenheiten verhandeln oder besprechen, etwas 

äussern oder erklären, res acta est – die Sache ist aus 

oder vorbei, rem actam agere – eine abgemachte Sache 

noch einmal vornehmen im Sinn von leeres Stroh dre-

schen, sich vergebliche Mühe geben, causam oder rem 

agere – einen Prozess führen

intransitiv tätig sein, HANDELN, zu Werke gehen, ver-

fahren, insbesondere MIT JEMANDEM VERFAHREN, UM

GEHEN, JEMANDEN BEHANDELN

gerichtlich klagen, klagbar werden, den Rechtsweg 
betreten, sein Recht geltend machen, prozessieren

mit jemandem verhandeln, unterhandeln, SICH MIT JE

MANDEM BESPRECHEN, SICH IRGENDWIE ÄUSSERN oder 

auslassen, agitur de re – ES WIRD ÜBER ETWAS VERHAN-

DELT, ES IST DIE REDE VON ETWAS, DIE FRAGE DREHT 

SICH UM ETWAS
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selten LEBEN, SICH AUFHALTEN, VERWEILEN, WOHNEN, 
SICH IRGENDWIE BEFINDEN, SEIN

Partizip agens – lebhaft, energisch, ausdrucksvoll

age, agite – eigentlich mach! macht! – wohlan! auf! vor-

wärts! nun weiter! ferner! – es sei! schön! gut! meinet-

wegen! auch lass das! geh! leider! 

Substantiv acta – eigentlich das Vollbrachte oder Gesche

hene – Handlungen, Taten, Werke – Amtshandlungen, 

getroffene Verfügungen, Verordnungen, auch öffentliche 

Verhandlungen, aufgezeichnete Verhandlungen, amtliche 

Protokolle, gerichtliche Akten, acta publica Tagesberich

te, Tageschronik, Amtsblatt, Tageblatt, Zeitung

Etymologie – Wurzel ag treiben, führen, sanskrit ájati 
gleich griechisch ágei gleich lateinisch agit, griechisch 

ácto–r, gleich lateinisch actor, sanskrit ajás gleich grie-

chisch agós, sanskrit ájman gleich lateinisch agmen...
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NIETZSCHE hat die klassische Dialektik – Platon / Kant, 
Fichte, Hegel – geöffnet, entgrenzt, aufgefächert und 
deformiert. Er befreite sie vom Identitätszwang

Er zerstörte den akademischen Jargon. Er ging von der 
natürlichen und literarischen Sprache aus. Er präzisierte 
sie, warf Ballast und versperrende Sublimierungen ab

So wurde seine Sprache schneller, elastischer, beweg­
lich nach vielen Richtungen, bereit zum Angriff und zur 
Entdeckung neuer Wahrheit

P. S .
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Er beschrieb das Leben mit einem bis dahin unbekan­
nten Reichtum von Metaphern, Symbolen, Sinnbildern

Wir übersetzen seine das Leben deutenden Bilder, sei­
ne offene, situative, entgrenzte, poly-perspektivische 
Dialektik in KONSTRUKTION

Wir übertragen seine Philosophie des Lebens in TECH­
NOLOGIE, ÖKONOMIE, REALISMUS, OPERATIVE POLITIK

Die klassische Form der Dialektik – von Platon über 
Cusanus bis Hegel – ist als beschränkt gültiger Grenz­
fall Teil des UNIVERSALEN DIALEKTISCHEN KONSTRUK­
TIVISMUS 

Wie Novalis, Hoffmann, der Schelling der Freiheits-

Abhandlung und Nietzsche bewegen wir uns durch die 
Nacht des Denkens. Denn die Nacht ist die Zeit der 
TRENNUNG und des TRENNWERKS von den Vorurteilen 
der Epoche, die man klassisch nennt –

Und überall und jederzeit in der Welt – der faktischen, 
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objektiven, materiellen wie der der subjektiven Fiktio­
nen und schöpferischen Ideen – finden wir uns auf den 
STRASSEN DES SEINS –
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Trennwerk bei Nacht
Strassen eines Seins

01	 Vorstellung in Berlin
02	 Rhythmus in Barcelona
03	 Anfang aller Dinge
04	 Bewegung und Erzeugung
05	 Basis für Logik

GRAHAM GREENE

07	 Stäbe und Paare
08	 Montage mit Schienen
09	 Dialektik konstruktiv
10	 Wandlung materiell
11	 auf Gegenseitigkeit

GRAHAM GREENE

13	 Agenten doppelt
14	 stellen vor und erfahren
15	 Dialektik integriert
16	 Leben unterwegs
17	 Wirker im Alltag
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GRAHAM GREENE

19	 konvergent und divergent
20	 ins Absolute verfahren
21	 Struktur entwertet
22	 Ein- und Ausfaltung
23	 Spielplan für drei

GRAHAM GREENE

25	 strategische Wahl 

ELSA MORANTE

27	 Fortschritt mit Reflexion
28	 Rahmenkonstruktion
29	 immanent und transzendent
30	 auf Wanderschaft
31	 thetische Rahmen

JEAN GENET

33	 Faktoren existenziell
34	 Leben experimentell
35	 Knotenpunkte
36	 Fremdwerte
37	 Wirker und Wandler

JEAN GENET
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39	 Identitätszwang
40	 konstruktive Qualitäten 
41	 Gruppen in Beziehung
42	 Gruppen und Freigänger
43	 informelle Situationen 

JEAN GENET

45	 Etappenwechsel
46	 Revolution
47	 Combines logisch und thetisch
48	 für zwei Agenten 
49	 Rahmen mit Schienen (Semicombines)

JEAN GENET

51	 zurück ins Kenofeld

NATALIA GINSBURG

53	 im Gleichschritt
54	 Freistellung und Ausbiegung
55	 Unter- und Überspannung
56	 Schrittfolgen
57	 Doppelschritt

ARTHUR MILLER

59	 kubistische Tektonik
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60	 Gitter mit Kokosform
61	 Verschiebung und Verdichtung
62	 Bewegung und Eingriff
63	 mehrfache Deformation

ARTHUR MILLER

65	 Kreuz und Feder
66	 fliegendes Dach
67	 heiteres Schweben (Kandinsky)
68	 Trapez und Terrine
69	 Tanzfiguren gegenläufig (Schlemmer)

ARTHUR MILLER

71	 kleiner Tempel 
72	 Algebra für Miró
73	 Michaels Moderne
74	 Spiel der Welt
75	 Passagen I

ARTHUR MILLER

77	 Passagen II
78	 Retroactive 
79	 Philosophische Minuten
80	 Bocages
PS	 Postscript
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Separation at Night
Roads of Being

01	 Conception in Berlin
02	 Rhythm in Barcelona
03	 The Beginning of All Things
04	 Movement and Generation
05	 Basis for Logic

GRAHAM GREENE

07	 Staves and Pairs
08	 Collage with Tracks
09	 Dialectic Constructively
10	 Change Materially
11	 Reciprocity

GRAHAM GREENE

13	 Agents Double
14	 Conception and Experience
15	 Integrated Dialectic
16	 Life en route
17	 Operators in the Quotidien

American / English
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GRAHAM GREENE

19	 Convergent and Divergent
20	 Lost in the Absolute
21	 Structure Depleted
22	 Folding Up and Folding Out
23	 Gameplan for Three

GRAHAM GREENE

25	 Strategic Choice

ELSA MORANTE

27	 Progress with Reflections
28	 Construction with Frames
29	 Immanent and Transcendent
30	 On Tour
31	 Thetic Frames

JEAN GENET

33	 Existential Factors
34	 Experimental Life
35	 Hub Points
36	 External Values
37	 Operators and Transformators

JEAN GENET
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39	 Compulsion to Identify
40	 Constructive Qualities
41	 Groups in Relation to Each Other
42	 Groups and Freed Individuals
43	 Informal Situations

JEAN GENET

45	 Changing Levels
46	 Revolution
47	 Combining the Logical and Thetic
48	 For Two Agents
49	 Frames with Tracks (Semi-combines)

JEAN GENET

51	 Back to the Kenofield

NATALIA GINSBURG

53	 Marching Together
54	 Standing Alone and Rounding Out
55	 Vaults Below and Above 
56	 Sequences of Steps
57	 Double Time

ARTHUR MILLER

59	 Cubistic Tectonics
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60	 Coconut-patterned Fence
61	 Displacement and Condensation
62	 Movement and Intervention
63	 Multiple Deformation

ARTHUR MILLER

65	 Cross and Feather
66	 Flying Roof
67	 Jolly Floating
68	 Trapeze and Terrine
69	 Contra-rotating Dance Steps

ARTHUR MILLER

71	 Small Temple
72	 Algebra for Miró
73 	 Michael’s Modern
74	 Game of the World 
75	 Passages I

ARTHUR MILLER

77	 Passages II
78	 Retroactive
79	 Philosophical Minutes
80	 Bocages
PS	 Postscript
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Dioba noću
Ceste jednog bitka

 
01	 predodžba u Berlinu	
02	 ritam u Barceloni
03	 iskon svih stvari		
04	 kretnja i stvaranje
05	 temelj za logiku
		
GRAHAM GREENE

07	 štapovi i parovi
08	 montaža sa šinama		
09	 dijalektika konstruktivno	
10	 prijetvorba materijalno	
11	 uzajamno
			 
GRAHAM GREENE

13	 agenti dvostruko		
14	 predočiti i iskusiti		
15	 dijalektika integrira
16	 život putem			 
17	 čimbenici u svakodnevici	

croat ian
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GRAHAM GREENE

19	 konvergentno i divergentno
20	 zalutati u apsolutno		   
21	 obezvrjeđena struktura	
22	 sklapanje i rasklapanje	
23	 plan igre za tri		
	 		
GRAHAM GREENE

25	 strategijski izbor
		
ELSA MORANTE

27	 napredak s refleksijom	
28	 konstrukcija okvira		
29	 imanentno i transcedentno	
30	 na putešestvijama		
31	 tetički okviri

JEAN GENET

33	 egzistencijalni faktori	
34	 život eksperimentalno	
35	 čvorišta
36	 strane vrijednosti		
37	 čimbenici i pretvoritelji

JEAN GENET
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39	 prinudni identitet		
40	 konstruktivne kvalitete
41	 odnos skupina		
42	 skupine i otpadnici	
43	 neformalne situacije	
	
JEAN GENET

45	 naizmjenične etape		
46	 revolucija
47	 combines logično i tetički
48	 za dva agenta
49	 ovkiri sa šinama				  
	
JEAN GENET

51	 natrag u keno-polje	

NATALIA GINSBURG

53	 u korak			
54	 slobodni postav i istaka 
55	 dolnji i gornji luk
56	 koraci
57	 dvokorak

ARTHUR MILLER

59	 kubistička tektonika
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60	 rešetka oblika kokosa
61	 pomicanje i zgušnjavanje 
62	 pokret i zahvat
63	 višestruka deformacija

ARTHUR MILLER

65	 križ i opruga
66	 lebdeći krov 
67	 vedro lebdenje
68	 trapez i zdjela
69	 plesne figure sučelice 

ARTHUR MILLER

71	 mali hram
72	 algebra za Miró-a
73	 Michael-ova Moderna
74	 igra svijeta
75	 pasaže I 

ARTHUR MILLER

77	 pasaže II
78	 retroaktivno
79	 Philosophische Minuten
80	 Bocages
PS	 Postscriptum 
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ночное разъединение    
дороги одного бытия
 

01	 представление в Берлине	
02	 ритм в Барселоне
03	 в начале всех вещей		
04	 движение и творение
05	 база для логики
		
ГРАХАМ ГРИН

07	 палки и пары
08	 монтаж с шинами	
09	 диалектика для конструктива
10	 материальное превращение 	
11	 на взаимности
		
ГРАХАМ ГРИН

13	 агенты вдвойне
14	 представить и испытать 	
15	 диалектика  интегрирует
16	 жизнь в пути			 
17	 деятель в будни

Russian



199

	
ГРАХАМ ГРИН

19	 конвергентное и дивергентное
20	 заплутать в абсолюте	 
21	 обесцененная структура 
22	 свертка и развертка 	
23	 план игры для троих	
	
ГРАХАМ ГРИН

25	 стратегический выбор
		
ЭЛЬЗА МОРАНТЕ

27	 прогресс с рефлексией
28	 конструкция рам
29	 имманентное и трансцендентное	
30	 в странствиях		
31	 тетические рамы 
  
ЖАН ЖЕНЕ

33	 существующие факторы	
34	 эксперимент жизни	
35	 узловые пункты
36	 посторонние ценности		
37	 деятели и преобразователи		
  
ЖАН ЖЕНЕ
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39	 вынужденное тождество	
40	 конструктивные качества
41	 группы в отношениях		
42	 группы и отшельники	
43	 неофициальные ситуации	
  
ЖАН ЖЕНЕ

45	 изменения этапов		
46	 революция
47	 Combines логический и тетический
48	 для двух агентов
49	 рамы  с шинами			 
  
ЖАН ЖЕНЕ

51	 назад в Keno поле

НАТАЛЬЯ ГИНСБУРГ

53	 в ногу			 
54	 освобождение и изгибание
55	 пониженое и повышеное напряжение
56	 шаг за шагом
57	 парный шаг

АРТУР МИЛЛЕР

59	 кубистическая тектоника



201

60	 решетка формы кокоса
61	 смещение и  сгущение
62	 движение и вмешательство
63	 многократная деформация

АРТУР МИЛЛЕР

65	 крест и пружина
66	 летающая кровля
67	 радостное парение
68	 трапеция и миска
69	 танцевальные фигуры в обратном направлении

АРТУР МИЛЛЕР

71	 малый храм
72	 алгебра для Miró
73	 модернизм Михаеля
74	 игра мира 
75	 пассажи I 

АРТУР МИЛЛЕР

77	 пассажи II
78	 ретроактивность
79	 Philosophische Minuten
80	 Bocages
PS	 Postscriptum
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Séparation de nuit
Voies d’un Être

 
01	 Représentation à Berlin
02	 Rythme à Barcelone
03	 Commencement de toutes choses
04	 Mouvement et production
05	 Fondement de la logique

GRAHAM GREENE

07	 bâtons et couples
08	 Montage avec des voies
09	 Dialectique constructive
10	 Transformation matérielle
11	 En réciprocité

GRAHAM GREENE

13	 Agents en double
14	 Représentent et éprouvent
15	 La dialectique intègre
16	 La vie en cours de route
17	 Opérateur au quotidien

French
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GRAHAM GREENE

19	 convergent et divergent
20	 se perdre dans l’absolu
21	 Structure dévalorisée
22	 Repliement et déploiement
23	 répertoire pour trois

GRAHAM GREENE

25  Choix stratégique

ELSA MORANTE

27  Progrès et réflexion
28  Construction de cadres et avec cadres
29  Immanent et transcendant
30  En chemin
31 Cadres thétiques

JEAN GENET

33  Facteurs existentiels
34  Vie expérimentale
35  Points stratégiques
36  Valeurs étrangères
37  Opérateurs et  transformateurs

JEAN GENET
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39	 Contrainte identitaire
40	 Qualités constructives
41	 Groupes en interaction
42	 Groupes et détenus en semi-liberté
43	 Situations informelles

JEAN GENET

45	 Changement d’étape
46	 Révolution
47	 Combines logiques et thétiques
48	 Pour deux agents
49	 Cadres avec glissières (Semicombines)

JEAN GENET

51	 Retour au « kenochamp »

NATALIA GINSBURG

53	 À la même cadence
54	 Mise à l’écart et mise en courbe
55	 Sur-tension et sous-tension
56	 enchainements de pas
57	 double pas
      
ARTHUR MILLER

59  Tectonique cubique
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60	 Grillage avec noix de coco 
61	 Déplacement et condensation
62	 Mouvement et intervention
63	 Déformation multiple

ARTHUR MILLER

65	 Croix et plume
66	 Toit volant
67	 Planer sereinement
68	 Trapèze et terrine
69	 Figures de danse inversées

ARTHUR MILLER

71	 Petit temple
72	 Algèbre pour Miró
73	 L’ère moderne de Michel
74	 Le jeu du monde
75	 Passages I

ARTHUR MILLER

77	 Passages II
78	 Rétroactive
79	 Minutes philosophiques
80	 Bocages
PS	 Postscriptum
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